34, Jahrgang. 
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Abonnements pro Februar und März 
auf die „Danziger Zeitung“ nimmt jede 
Poſtanſtalt entgegen, in Danzig die 
Expedition Ketterhagergaſſe !. 

Preis: per Poſt 2,50 Mk., abzuholen von der 
Expedition 2,40 Mk., Botenlohn 40 Pf. 


‚Ein conſervativer Staatsrechtslehrer 
über die Steuerfreiheit der früher 


Reichsunmittelbaren. 

Ueber die Gejinnung des Univerſitätslehrers 
Bornhak, welcher das füngſte Lehrbuch des 
preußiſchen Staatsrechts verfaßt hat, kann ficher- 
lich kein Zweifel beſtehen. Denn er präciſirt die 
ſtaatsrechtliche Stellung des Königthums in Preußen 
dahin: In Preußen iſt der Grundſatz der Volks- 
ſouveränität niemals, weder in dem unter dem 
Einfluſſe der Aufklärungsphiloſophie entſtandenen 
preußiſchen Landrecht, noch in der auf der 
conſtitutionellen Theorie vielfach fußenden Ver- 
faſſungsurkunde, zur Anerkennung gelangt. Preußen 
iſt daher eine conſtitutionelle, nicht aber eine 
parlamentariſche Monarchie. Der Kerrſcher ift nicht 
Träger der Staatsperſönlichkeit, ſondern er iſt 
mit ihr identiſch. Alle Gewalten im Staate ſind 
von ihm abgeleitet, der König allein leitet ſeine 
Kerrſchaft von keiner anderen irdiſchen Macht ab. 
Jene Originalität des Königthums findet ihren 
Ausdruck in den Worten „von Gottes Gnaden“, 
welcher Ausdruck ſtaatsrechtlich gegenwärtig nur 
den negativen Begriff der Nichtableitung der 
Herrſchergewalt von einem anderen fremden Willen 
ausdrückt. RE 

Es dürfte intereſſant fein, in welcher Weiſe ein 
ſo hochconſervativer Staatsrechtslehrer, der auch 
von den Reactionären des äußerſten rechten 
Flügels nicht verleugnet werden kann, über die 
Berechtigung der Steuerfreiheit der früher Reichs- 
unmittelbaren urtheilte, als dieſe Frage durch den 
Entwurf eines Einkommenſteuergeſetzes noch keine 
unmittelbar praktifche Bedeutung erlangt und die 
Regierung ihre Wünſche noch nicht kundgegeben 
hafte. Zur Erläuterung ſchicken wir voraus, daß 
die Steuerfreiheit der Mediatiſirten ihren Urſprung 
in dem deutſchen Bundes- reſp. Wiener Schluß⸗ 
akte hatte, wonach die früher reichsunmittelbaren 


meh gehörte: die ꝓ ini! gi tefte Klaff beſonde 8 
in Betreff der Beſteuerung bilden ſollten. In 
Preußen wurden daraufhin den Mediatiſirten ſogar 
vielfach über die Beſtimmungen der Bundesankte hin ⸗ 
ausgehende Rechte gewährt, ſo die Steuerfreiheit 
von gewöhnlichen Perſonal- und Grundſteuern für 
ihre Berfonen und Familien, wie für ihre Domänen, 
nicht dagegen von außerordentlichen und Kriegs- 
ſteuern. Durch das Geſetz vom 7. Dezember 1849 
vurde aber die Klaſſenſteuerbefreiung der Media- 
tiſirten aufgehoben und in der Verfaſſungs-Ur⸗ 
kunde von 1850 in Artikel 4 und 101 aus- 
drücklich ausgeſprochen, daß alle Standesvorrechte 
aufgehoben ſind und in Betreff der Steuern 
Bevorzugungen nicht eingeführt werden können. 
In der darauf folgenden Reactionszeit wurde 
dann bekanntlich die Freiheit der Mediatiſirten 
von Perſonalſteuern mit Berufung auf die 
Bundesakte wieder hergeſtellt. Die Gtaatsregie- 
rung ſchloß demnächſt faſt mit ſämmtlichen 
mediatifirten ZFürften und Grafen nach ftattge- 
habten Verhandlungen über den Umfang ihrer 
Rechte förmliche Receſſe ab, deren Rechtsgrund 
übrigens nach Bornhak nicht in den beiderſeitigen 
übereinſümmenden Willenserklärungen, ſondern 
allein in der Willenserklärung der königlichen 


Der Stellvertreter. 
Don Hans Hopfen. 
(Fortſetzung.) 

Das Brieffragment in ſeiner Taſche hatte der 
Graf vergeſſen. Es fiel ihm erſt am anderen 
Tage ein, wie er nach dem Zrühſtück mit ſeinem 
Enkel im Schloßgarten luſtwandelte und ſich von 
dem luſtigen Sonnenſchein Kopf und Rücken 
wärmen ließ. 

Seine Tochter war heute fo lieb und gut ge- 
weſen während des Frühſtücks, ganz wie in alter 
Zeit, ſo daß er ſchon ſelber der Meinung ſeines 
Schwiegerſohnes beipflichtete, alle böſen Geiſter, die 
Stephanie in Rom angeflogen, wären bereits 
wieder ausgetrieben und gründliche Beſſerung 
eingetreten. | 
Mein Gott, Stephanie konnte fo herzgewinnend 
liebenswürdig fein! Und heute war ſie's geweſen. 
Gegen ihn und gegen das Kind. Es war ihm jetzt 
noch wohl davon im Gemüthe, und ſtolz und 
zufrieden ging er dahin, den Rücken zwar etwas 
gekrümmt, aber den Kopf hoch und die Hände 
behaglich in die Seitentaſchen ſeines Nockes ver- 
8 N 4 5 

a fühlte er etwas zwiſchen den Fingern der 
rechten Hand, das der 5 — zu zerbröckeln 
ſchien. ... Wie konnt er das vergeſſen haben! 

Behutſam dog er das ſchadhafte Papier hervor 
und las, was noch darauf zu leſen war, mit 
ſtaunenden Augen, und ſtarr blieb er beim Leſen 
ſtehen, während ſein Enkel in weitem Bogen voll 

inderglückſeligkeit um ihn herumtollte. 

Ladislaus ward todtenblaß, er ſah zornig aus, 

ie damals, als er dem wüthenden Funde mit 
nackten Händen nach der Gurgel faßte; das ange⸗ 
ſengte Blatt in feiner Fauft zitterte; wie aber ſein 

ich den ſpielenden Knaben traf, zuckten ſeine 
die denlider. und eine Thräne zitterte in der Stimme. 

da leiſe ſagte: „Armes Kind!“ s 
Bl 11 stürmte ins Haus. Er wollte mit dieſem 
nellen in der Fand die Mutter Baſils zur Rede 
den. Er ſuchte fie in allen Stockwerken, in den 


achdruck 
verboten.) 
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arte. * 
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mediatiſirten fürſtlichen und gräflichen Häuſer mit] welches dies gleichwohl 
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Staatsregierung liegt, die alſo jederzeit der Ab- 
änderung im Wege der 5 könig - 
lichen Verordnung unterworfen ſind. Der ein- 
ſeitigen Aufhebung dieſer Privilegien durch die 
Staatsgewalt ſteht kein rechtliches Kinderniß 
entgegen, denn die . Auflöfung des deut- 
ſchen Bundes hat zwar den auf der 
Geſetzgebung der Einzelſtaaten beruhenden 
Rechtszuſtand der Mediatiſirten nicht verändert, 
ihnen jedoch außer der Möglichkeit des Recurſes 
an die Bundesverſammlung auch die in den 
Bundesverträgen liegende Garantie der Aufrecht 
erhaltung ihres Rechtszuſtandes entzogen. Aller- 
dings hing die Rechtsftellung der Mediatiſirten 
nicht mit der Bundesverfaſſung zuſammen. Aber 
eine Verpflichtung zur Aufrechterhaltung der 
ſtandesherrlichen Vorrechte hatten die Bundes- 
ſtaaten in Art. 63 der Wiener Schlußakte aus- 


drücklich nur gegenüber dem Bunde, nicht gegen 


einander übernommen. Thatſächlich 15 man 
denn auch bereits bei Aufhebung verſchiedener 
Vorrechte der Mediatiſirten, 3. B. der Präſen- 
tationsrechte und des privilegirten Gerichtsſtandes 
durch die Reichsjuſtizgeſetze, die Garantie der 
deutſchen Bundesakte als hinfällig ignorirt und 
dieſe als nicht mehr bindend angeſehen. Kier⸗ 
nach iſt alſo der Befreiung der Standesherren 
von den Perſonalſteuern feit 1866 gegenüber den 
klaren Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde 
die letzte in der alten deutſchen Bundesakte 
liegende Stütze genommen, mit welcher man ihre 
Steuerexemtion in der ärgſten Reactionszeit zur 
Noth rechtfertigen könnte. 

Weiteres Licht wird über die Frage noch in 
dem Gpecialtheile des Bornhak'ſchen Staatsrechts, 
betreffend die Finanzen, verbreitet. Es heißt dort: 
Außerdem trifft Art. 101 der Berfaffungsurkunde 
die Vorſchrift, daß in Betreff der Steuern Bevor- 
zugungen nicht eingeführt werden können, und 
verheißt eine Reviſion der beſtehenden Steuer- 
geſetzgebung, bei welcher jede Bevorzugung ab- 
geſchafft werden ſoll. Von der Verheißung einer 
künftigen Geſetzgebung kann als rechtlich voll- 
kommen bedeutungslos billiger Weiſe abgeſehen 
werden. Don Wichtigkeit find jedoch die Beſtim⸗ 
mungen über die Steuerbevorzugungen. Dagegen 
kann durch neue, nach Erla 
urkunde ergehende Steuerg 
zugung eingeführt a 


nimen können und 
widrig ſein. 

Aus den vorhergehenden, ſehr vorſichtig ge⸗ 
haltenen Ausführungen ſind folgende Schlüſſe zu 
ziehen: 1. Nach Aufhebung des deu 


alten 
Bundes enthält, was die Zuläſſigkeit von Be- 


vorzugungen gewiſſer Stände in Betreff der 
Steuern betrifft, nur noch die preußi⸗ 
ſche Berfaſſungsurkunde, nicht aber mehr die 
aufgehobenen alten Bundesverträge die maß- 
gebende Beſtimmung. 2) Ein neues Steuergeſetz, 
wie es der vorliegende Einkommenſteuerenfwurf 
doch iſt, darf verfaſſungsmäßig keine Bevorrech⸗ 
tungen und Steuerbefreiungen gewiſſer Klaſſen 
enthalten. Aus demſelben Grunde würde auch 
eine Entſchädigung für die Nichtbevorzugung be- 
treffs der Steuern verfaſſungswidrig ſein. Es 
kommt ja alle Tage vor, daß durch neue Steuer-, 
Zoll-, Stempel, Gewerbe- und fonftige Geſetze 
gewiſſe Klaſſen von Staatsbürgern mit Steuern 
und Abgaben neu oder ftärker belaſtet werden, 
ohne daß es ihnen einfällt, dafür eine Entſchä⸗ 
digung zu verlangen. Uebrigens war der Werth 
der Befreiung von Perſonaſſteuern zur Zeit der 
Entſtehung des alten deutſchen Bundes ein ſehr 
geringer. In Preußen würde durch das Edict 


geſehen, 
fand ſie. 

Auf dem Schreibtiſch in ihrem Zimmer mitten 
auf der Mappe lag noch der verſchloſſene Brief, 
wie er geſtern gelegen, nur trug er eine Aufſchrift: 
an den Herrn des Kauſes. 

Das Unglück war geſchehen. Stephanie war 
fort, und der alte Mann, voll Schmerz und Zorn 
und Entrüſtung, fuhr ſich mit beiden Händen in 
das ſpärliche weiße Haar. 

Daß er das erleben mußte und an ſeinem 
eigenen einzigen Kinde? 2 

Roderich kam noch am Nachmittag zurück. Er 
hatte es fo eilig gehabt, fein wiedergeneſenes Weib 
zu begrüßen. Er hatte alle Geſchäſte im Fluge be- 
ſorgt, dei allen Begegnungen Glück gehabt und 
die braven Pferde heimgehett, daß fie ein Uebriges 
leiſteten. 

Da ſtand er lachend, vom Wagen geſprungen, 
auf der Schwelle feines Haufes, hob den Jungen 
auf den Arm und wollte ſchon feinen Schwieger ⸗ 
vater fragen, warum er denn ein Io verteufelt 
ernſtes Geſicht mache, als Baſil weinerlich und 
ungeduldig zu reden anfing: „Da ſiehſt du, 
er nun 1 doch davongereiſt und 

at mich allein gelaſſen.“ 

„Was ſchwatzt der Bengel da?“ fragte Roderich, 
dem die Worte des Kindes ganz unbegreiflich 
klangen. b 

„Er ſchwatzt, er ſchwatzt!“ rief Ladislaus und 
gab eine Erklärung von einer Fahrt in die Nachbar- 
ſchaft; die Gräfin jo und fo ſeigekommen, Giephanie 
abzuholen, ſie habe nicht ausweichen können, und 
derlei mehr, was er haſtig vorbrachte, um vor der 
Dienerſchaft etwas zu ſagen, was die Abweſenheit 
der Herrin erklären und dem Ausbruch der Leiden- 
ſchaft bei dem Gatten zuvorkommen ſollte. Aber 
der feſte Handgriff, der ſeinen Eidam ſchweigend 
zum Schweigen mahnte, war ſo beredt, daß 
Roderich ihn wohl verſtand, den Knaben flugs 
auf die Erde ſtellte, ohne ein Wort zu reden die 


Freitag, 30. 


der Verfaſſungs⸗ 
eſetze keine Bevor ⸗ 
Ein Steuergeſetz, 
wü in 


Januar. 
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vom 7. September 1811 für die kleinen Städte 
und das flache Land eine Perſonenſteuer von 
12 g. Gr. jährlich für jede Perſon von über 
12 Jahren eingeführt. Dieſe ohne Rückſicht auf 
das Einkommen lediglich als Kopfſteuer erhobene 
Abgabe bildet den Urſprung der heutigen preußi- 
ſchen Einkommenſteuer. die große Steuer. 
reform der Jahre 1818 bis 1820 baute hierauf 
weiter fort, indem nach den Geſetzen vom 30. Mai 
1820 in einer Reihe namentlich aufgeführter größerer 
Städte eine Schlacht- und Mahlſteuer, für die 
übrigen Städte und das flache Land eine Alafjen- 
euer zur Hebung gelangen ſollte. Die Klaſſen- 

euer bildete alſo wie die frühere Perſonenſteuer 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Januar. Die Schloſigarde⸗ 
ompagnie, welche am Geburtstage des Kaiſers 
durch Verleihung einer Jahne ausgezeichnet 
ward, iſt durch König Friedrih Wilhelm III. 
gebildet worden. Eine Cabinetsordre vom 
0, März 1829 ordnete die Errichtung einer 
Garde - Unteroffizler - Compagnie an, welche die 
königlichen Schlöſſer beaufſichtigen und bei 
etlichen Gelegenheiten den Wachtdienſt im In- 
ern verſehen ſollte. die Zuſammenſetzung und 
Ergänzung der Compagnie geſchah aus den zu- 
vepläſſigſten Unteroffizieren, vorzugsweiſe aus 
ſoſchen, welche die Feldzüge von 1813—15 mit- 
gemacht hatten. Zunächſt wurden dieſelben von 
den damaligen Garde - Garnifon - Compagnien 
> commandirt, traten aber in Folge aller- 
er Cabinetsordre vom Mai 1838 zu einer 
deren Compagnie zufammen. Als im Jahre 
‚keine Anwärter mehr aus jenen Kriegs- 
vorhanden waren, ordnete eine königliche 
an, daß fortan bei der Ergänzung der 
gnie der Vorzug ſolchen gegeben werden 
welche in den geldzügen in Schleswig, 
Baden und bei den Straßengefechten von 

nd 1849 decorirt worden wären. 
0 or 


ern der letzten drei Feldzüge. 
Geſchenk des Kaisers für den Fürſten 
rck.] Zu der Meldung, daß der Kaiſer 
rſten Bismarck kürzlich eine Aufmerkfam- 
t erwieſen habe, läßt ſich die Münchener „Allg. 
tg.” ſchreiben: „Der Kaiſer hat dem Zürften 
Bismarck zu Weihnachten ein Album von Auf- 
nahmen aus den dem alten Kanzler wohlver⸗ 
trauten Zimmern des Palais Kaiſer Wilhelms I. 
überſenden laſſen und den Dank des Fürſten mit 
einem huldvollen telegraphiſchen Glückwunſch zum 
neuen Jahre beantwortet. Die Blätter, welche 
der Kaiſer nach Friedrichsruh hat ſenden laſſen, 
geben namentlich Darſtellungen aus dem Vortrags- 
Arbeits- und Bibliothekzimmer des alten Kaiſers, 
die ja bekanntlich genau ſo erhalten ſind, wie ſie 
Kaiſer Wilhelm J. verlaſſen hat. Für die erſte 
Aufnahme der Innenanſichten, welche von der 
Großherzogin von Baden veranlaßt worden war, 
hatte man, um die nöthige Helligkeit zu erzielen, 
elektriſches Licht aus der benachbarten königlichen 
Bibliothen nach dem alten Palais geleitet. Dieſe 
Innenanſichten ſind dann vervielfältigt und in 
einem koſtbaren Prachtwerne mit kurzem erläu- 
ternden Text herausgegeben worden. Das Werk 
CCC ͤ ET ZT TEE TEL SE RITUALE 


Treppe zu Stephanies Zimmer hinaufeilte und ſich 
dort mit dem Grafen einſchloß. 

„Was iſt geſchehen?“ 

„Ich weiß nicht viel mehr als du“, antwortete 
Ladislaus. „Deine Frau iſt fort. Ohne Abſchied. 
Vielleicht giebt der Brief dort Aufſchluß. Sie ſchrieb 
ihn geſtern Abend, da ich zu ihr ins Zimmer trat. 
Sie ſchien heiter, ſie ſprach wie ein vernünftiger 
Menſch, wie eine beſorgte Hauswirthin, wie ein 
gutes Kind, wie eine gute Mutter. Ich ahnte 
nichts Schlimmes. Geſtern nicht. Vordem ja. 
Aber geſtern weniger als je .. . Ich bitte dich, 
Roderich, den Brief! Ich war heute ſchon hundert 
mal daran, ihn ohne dich zu erbrechen. Es wider- 
ſtrebte mir. So lies doch!... Ich habe dann 
noch anderes zum Leſen, was uns vielleicht auf 
weitere Spur bringt. O Gott, o Gott!“ 

Der Alte ſank in einen Stuhl. Roderich ſah 
ſtarr auf ſeinen Mund, als redete jener eine fremde 
Sprache, als begriffe er nichts von allem, was er 
ſeit Minuten hörte. Er hielt den Brief in ſtarren 
Zingern und zögerte ihn zu öffnen, fo lang’ der 
Alte ſprach, um nur ja kein Wort zu verlieren, 
kein Wort falſch zu verſtehen, was jener zu ſagen 
hatte. Als er aber jenen ſchluchzend zufammen- 
knicken ſah, riß er den Umſchlag auf, die Welt 
ſchien ringelreih um ihn zu kreiſen. Er wiſchte 
ſich den ausgebrochenen Schweiß von der Stirn. 
Und er las laut: 

„Lieber Roderich! 

„Ich habe nichts im Leben mehr gehaßt, als 
Lüge und bewußten Betrug. Ich habe nichts auf 
der Welt ſo geliebt wie dich. 5 

„Nun hat man mir gejagt, du ſeiſt ein Lügner 
und du habeſt mich, meine Liebe und meinen Beſitz 
nur gewonnen durch bewußten Betrug. Ich habe 
alſo die Lüge geliebt und dem bewußten Betrug 
drei Kinder geboren. 8 

„Ich war nahe daran, den Verſtand über dieſer 
Entdeckung zu verlieren. Ich habe mich darunter 
gekrümmt, gebäumt, gewunden — ich konnt' es 
nicht abſchütteln, ſo wenig als ich mich darunter 
fügen kann. 


ntag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, e 
Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koften für die jieben - gejpaltene 
rmittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen tu Originalpreiſen. 


Bei der 
auch 


Morgen-Ausgabe 


agergafie Nr 4, und bi 


dürfte ſich in den Händen aller derjenigen hohen 
Würdenträger befinden, welche ei Wirten > 
Kaiſers in den dargeſtellten Räumen zu unterſtützen 
berufen waren. Ob die Sendung des Kaiſers in 
einem Exemplar dieſes Werkes oder in anderen 
fen beſtand, müſſen wir dahingeſtellt ſein 
aſſen.“ 


* [Der neue Gouverneur von Oſtafrika.] In 
unterrichteten Streifen gilt es jetzt als nahezu 
gewiß, daß Herr v. Soden im Frühjahr als 
Gouverneur der neuen Kroncolonie nach Dft- 
afrika gehen wird. Es ift durchaus nöthig, daft 
mit Nüchternheit an die praktiſche coloniſatoriſche 
Arbeit gegangen wird, wie es genaue Kenner des 
Landes, wie 3. B. Dr. Hans Meyer, längſt 
empfohlen haben. Generalconſul Dr. Michahelles, 
der mit Kerrn v. Soden aus Zanzibar in Deutſch- 
land eingetroffen war, kehrt dem Vernehmen nach 
nicht wieder dorthin zurück, ſondern übernimmt 
einen anderen Poſten. 


* [Ablehnung der Zuckerſteuervorlage in der 
CTommiſſion.] Die Zuckerſteuer-Commiſſion des 
Reichstages trat Mittwoch Abend zur zweiten 
Leſung zuſammen. Berliner Blättern entnehmen 
wir darüber folgenden Bericht: 


Graf Preyſing (Centr.) ſtellt zu $ 2 den Antrag, die 
Derbrauchsſteuer auf 18 Mk. und im $ 67 die offene 
Prämie für Klaſſe A. mit 1 Mk. 25 Pf., Klaſſe B. 2 
und Klaſſe C. 2 Mk. 65 Pf. auszuwerfen. Oechelhäuſer 
(nat.-) will den § 67 als $ Ga eingefügt wiſſen, Zürft 
Hahfeldt (Reichsp.) als § 3a; Dr. Buhl (nat.-l.) be; 
antragt Wiederherſtellung des 8 66 (Uebergangs- 
beſtimmungen bis zum Jahre 1895 d. h. Cimitirung 
der Prämie). $ 1 wird gegen die Stimmen der Gocial- 
demohraten angenommen. Die Verhandlung wendete 
ſich zu $ 67. Dr. Buhl (nat.-1.) will, um eine Einigung 
zu Stande zu bringen, für den Antrag Prenfing fim 
men. Schatzſecretär Frhr. v. Maltzahn anerkennt, daß 
die Anträge eine erfreuliche Annäherung an die Re- 
gierungsvorlage beweiſen und hegt die Hoffnung auf 
eine Einigung. Ob die Reichsregierung die 18 Mk. 
werde annehmen können, laſſe er für den Augenblick 
dahingeſtellt. Auf den Prämienſatz nach dem Antrage 
Prenfing werde fie aller Vorausſicht nur eingehen 
können, wenn die Prämie keine dauernde wäre. Richter 
(freif.) führt aus, für ihn ſei die Verbrauchsſteuer 
von 18 Mk. abſolut unannehmbar. Er beantrage 
eventualiter die offenen Prämien nach dem Vorſchlage 
Preyſing auf 3 Jahre zu begrenzen. Schatzſecretär 
Schr. v. Maltzahn bemerkt, das jetzige Gnftem werde 
den nächſten Reichstag nicht überdauern. Derſelbe 
werde ganz ſicher Materialſteuer und Prämien ab- 


überholen würden. Gr bröch (Centrum) be- 
merkte: Wenn wir die Prämien auf drei Jahre feft- 
Sie hann Frankreich de veranlaßt jehen, daraufhin 
eine Production zu begünſtigen. Er empfiehlt zunächſt 
die in erſter Cejung nach dem Antrage des Fürſten 
Hatzfeldt angenommenen Sätze. Geheimrath Boccius 
ob hervor, daß der Vorſprung der franzöſiſchen 
rämien jetzt bedeutend geringer ſei. Oechelhäuſer 
nat.-lib.) glaubt, daß die Prämien raſcher abgeſchafft 
würden, wenn die Frift-Beftimmung fehlt. Fürſt Hab- 
leldt j0g feinen Antrag zu Gunſten des Antrages 
Dechelhäuſer zurück. v. Staudy . — meinte, man 
könne nicht einen Geſetze zustimmen, das eine 
blühende Induſtrie in ganz fremde Verhältniſſe 
zwinge. Schrader (freiſ.): Uns kommt es vor allem 
darauf an, eine unbedingte Verurtheilung der 
Prämien herbeizuführen. Wir hoffen, daß ſich die 
Reichsregierung auch auf dieſen Standpunkt ftellen wird. 
Nachdem Richter (freiſ.) betont hatte, daß man vom 
Standpunkt der Oppoſition nichts lebhafter wünſchen 
könne, als eine dauernde offene Prämie, und Graf 
Chamaré (Centr.) ſich nochmals gegen jede Friftbe- 
ſtimmung ausgeſprochen, da eine allgemeine Ab- 
ſchaſſung der Prämien in allen Ländern herbeigeführt 
werden müſſe, wird der Antrag Oechelhäuſer mit 
Stimmengleichheit abgelehnt, der Antrag Preyſing mit 
14 gegen 12 Stimmen, der Antrag Richter mit 16 gegen 
10 Stimmen verworfen. Ebenſo wird abgelehnt der 


„Ich habe mich an jeden Ausweg geklammert. 
Ich habe Hilfe erfleht und nach Kilfe geſucht, wo 
immer ſolche zu vermuthen fein mochte. Noch 
geſtern hab' ich Dich ſelbſt aufs Gewiſſen gefragt, 
wie es zugegangen iſt, daß du mich zum Weibe 
genommen haſt. Deine lachenden Antworten be- 
ſtätigten mir mit anderen Worten, daß du mich 
von Anfang an geliebt, begehrt, erliſtet, errafft 
und um eine andere Liebe betrogen haſt, in der 
zwei einander vergötternde Menſchen ihr Glück 
gejehen haben — gleichviel, was dann daraus 
geworden wäre. 

„Berdamme mich wer mag, ich kann in der 
Lüge, im Betrug nicht weiterleben. Ich kann nur 
lieben, wo ich verehre. Ich hann in keiner Ge- 
meinſchaft weiterleben, die durch Lug und Trug, 
Tücke und Hinterlift begründet worden iſt. Ich 
kann Dich nicht mehr achten, Roderich, und ich 
müßte mich ſelbſt verachten, wenn ich in Nicht- 
achtung Gemeinſchaft pflegen könnte. 

„Aber mein Kind! Mein einziges Kind! Ich 
kann nicht ohne mein Kind leben. du kannſt mir 
nicht alle Rechte auf mein Kind abſprechen, Du 
wirſt Mittel und Wege finden, mich an ihm Theil 
3 zu laſſen, denn der eigentlich Schuldige biſt 
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Roderich war nicht im Stande, ſofort weiter zu 
leſen. Er ließ die Fand mit dem Vriefe finken, 
als könnt er das Blatt Papier nicht mehr hoch 
heben, und rathlos ſeinen Schwiegervater an- 
ſtarrend ſprach er: „Alter Mann, ſind wir Beide 
wahnſinnig, oder verſtehſt du ein Wort von alle 
dem, was ich da geleſen habe?“ 

Ich verſteh's nur allzu gut! Gott ſei's ge- 
klagt!“ rief der Graf, blutroiß im Geſicht, und 
mit dem anderen, mit dem halbverbrannten Brief 
in der Kand, fuhr er fort: „Lies das, und du 
wirſt verſtehen!“ (Fortf. folgt.) 


Stadt-Theater. 


Man könnte mit Floreſtan ſagen: „Nie wird 


Hes zu hoch beſungen“, wie von den Bühnenmit- 


Antra | renfing zu § 2 mit 15 gegen 11 Stimmen, | 
r 15 1 leer Leſung gefaßfte Beſchluß, die 


dann au 
Berbrauchsfteuer auf 16 Mh. feſtzuſetzen, mit 10 gegen 
10 Stimmen.“ Der Antrag Buhl auf Wiederherſtellung 
des § 66 wird mit 16 gegen 10 Stimmen angenommen. 


Die Erſtattung des ſchriftlichen Berichts wird mit 


Stimmengleichheit abgelehnt. Als Referent wird 
Dr. Buhl (nat.-lib.) beſtellt. Das ganze Geſetz wird 
darauf mit 24 gegen 2 Stimmen abgelehnt, ſo daß in 
der zweiten Berathung des Plenums die Regierungs- 
vorlage als Unterlage dienen wird. 

* [Die Landgemeindeordnung.] die Land- 
emeindeordnung kommt auf Grund eines 

mpromiſſes zu Stande, nach welchem die letzte 
Entſcheidung darüber, ob eine Gemeinde oder ein 
Gutsbezirk ſeine Gelbftändigkeit verlieren ſoll, 


ſowie darüber, ob ein Zweckverband gebildet 


werden ſoll, einem Collegialbeſchluſſe des Staats- 
miniſteriums vorbehalten wird. Der Form nach 
iſt es ein Compromiß, der Sache nach liegt eine 
Unterwerfung der conſervativen Partei unter die 


Regierungsvorſchläge vor. Die conſervative Partei 


hatte gewollt, daß durch die Selbſtoerwaltungs⸗ 
körper die Selbſtändigkeit eines unzureichenden 
communalen Gebildes gegen den Willen des 


Königs aufrechterhalten werden könne; der Wille 


des Königs bleibt aber der entfcheidende. Ob 
dieſer Wille zum Ausdruck gebracht wird durch 


die Entſcheidung eines einzelnen Miniſters oder 


durch einen collegialen Beſchluß, iſt eine ſehr 
untergeordnete Frage. Die confervative Partei 


hat Nichts erreicht, als daß unter Umſtänden 


eine Verſchleppung auf ein paar Wochen 
eintritt. daß die conſervative 
nicht wagen würde, es auf einen Conflict an- 
kommen zu laſſen, war vorherzuſehen. Wenn 
nun trotzdem jetzt die Anſicht auftaucht, die frei⸗ 
ſinnige Partei habe auf einen Conflict ſpeculirt 
und ſehe ſich in ihren Erwartungen getäuſcht, fo 
darf man ſich darüber nicht wundern; es ſteckt 
in der conſervativen Preſſe nun einmal das 
Syſtem, für alles, was geſchieht und nicht ge- 
—.— die freiſinnige Partei verantwortlich zu 
machen. 

Die Candgemeindeordnung wird alfo auf der 
gefundenen Grundlage zu Stande kommen. Unter 
Umſtänden kann das, bemerkt dazu der parla- 
mentariſche Berichterftatter der „Bresl. Ztg.“, ein 
ehr großer Fortſchritt, unter Umſtänden etwas 
ehr Gleichgiltiges fein. das Gefe an und für 
ch 5 keinen Werth; es kommt alles auf die 
Ausführung an. Angenommen, das Gefetz ſei 
durch einen Miniſter vom Schlage des Kerrn 
v. Puttkamer auszuführen, jo würde daſſelbe 
ohne die geringſte Wirkung fein. Das Geſetz 
würde in der Geſetzſammlung ſtehen und in der 
Praxis würde alles beim alien bleiben. Kerr 
v. Puttkamer würde ſeiner Anſicht, das bei uns 
alles auf das befte geordnet iſt, dadurch Nach- 
druch verſchaſſen, daß er von dem Geſetze keinen 
Gebrauch macht. 

Umgekehrt, würde das Geſetz durch einen 
Miniſter ausgeführt, der verſtändigen Reformen 
aufrichtig zugethan iſt, fo würde ſich mit diefem 
Geſetze in der Kand eine verſtändige Regelung 
unſeres ländlichen Gemeindewefens ohne Schwierig- 
keiten erreichen laſſen. Die conſervative Partei 
hat, nachdem fie im Parlamente die unvermeid- 
liche Nachgiebigkeit geübt, bereits die Hintertreppen 
aufgeſucht, um einen Miniſterwechſel herbeizu- 
führen. Kerr Herrfurth, obwohl ein durchaus 
conſervativer Mann, genügt ihren Anſprüchen 
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1 Di ei Dliniite ch, III und errfurth 
N * ein ununterbrochener Sturmlauf ftatt, weil 
objectiv denkende Männer find, die ſich einem 
einfeitigen Parteiintereſſe nie vollſtändig hingaben. 
Alle Angriffe, weiche gegen dieſe drei Männer 
gerichtet werden, kommen in ihrem Erfolge aus- 
ſchließlich der äußerſten Rechten zu Gute. 
>” [Cine communiſtiſche Gründung] der 
Soclaldemokraten ſoll baldigſt ins Leben treten. 
In Magdeburg ift, der „Köln. Zig.“ zufolge, die 
Gründung eines Versammlungs- und Gefell- 
ſchaftshauſes der Gocialdemohraten geſichert, die 
proviſoriſchen Beitragszeichnungen haben eine 
Höhe von nahezu 50 000 Mk. erreicht. Mit dem 
Geſellſchaftszauſe wird eine eigene Wirthſchaft 
verbunden werden, welche auf communiſtiſcher 
Grundlage geführt werden ſoll. 

Einrichtung von Wärmftuben in Verlin.] In 
der nächſten Stadtverordneten-Sitzung in Berlin wird 
der Bericht des Ausſchuſſes über den Antrag des Stadt- 
verordneten Kerold betr. die fofortige Einrichtung von 
Märmftuben eingebracht werden. Der Ausſchuß hielt 
geftern Abend eine Sitzung. Das Bedürfniß, in Berlin 
Wärmſtuben einzurichten, wird allſeitig anerkannt. In 
Jolge der vorgerückten Zeit und in Anbetracht, daß 
dauernde Einrichtungen bei der Neuheit der Sache nicht 


gliedern, deren Leiſtungen wir diesmal in erſter 
Linie zu würdigen haben, Peter Gaſt's „Heim- 
liche Ehe“ in der Premiere und der zweiten Vor- 
ſtellung geſungen ward; ſo bemühen ſich nur 
Sänger von wahrhaft künftlerifher Geſinnung 
um das anvertraute Gut und geiſtige Eigenthum 
eines Kunſtgenoſſen, der ſich in ihre Hand ge- 
geben hat, um ſeine Schöpfung, den Kern und 
das Mark von Jahren ſeines Lebens, wie ſie 
vor ſeinem geiſtigen Auge geſtanden, nun in die 
muſikaliſch-dramatiſche Wirklichkeit übergeführt 
zu hören. Man weiß dies erſt dann hoch genug zu 
ſchätzen, wenn man erwägt, wie oft Gleichgiltigkeit 
als Folge von Untüchtigkeit, wie manchmal ſelbſt 
böſer Wille den genialfien Werken den Eingang 
in den Tempel der Kunſt und des Nuhmes er- 
ſchwert haben, und wenn man ein wenig über 
die Pindologie einer Opernpremiere nachdenkt 
— nämlich wie dort alles, was Schwäche iſt, fei 
es am Werke, ſei es an der Ausführung, im 
Vordergrund der Wirkung ſteht, und noch nie- 
mand ein Mittel beſitzt, die Schwächen der Aus- 
führung, außer wenn fie ganz offenbar werden, 
von Mängeln des Werkes zu unterſcheiden. 
Alles dies haben unſere Künſtler gefühlt und 
von ihrem Geſange her iſt kein Schatten auf das 
Werk gefallen, deſſen Erfolg in erſter Linie 
von ihnen abhing; vielmehr find ſeine Bor- 
zuge dadurch erfolgreich in das hellſte 
Licht geſetzt worden. dieſes anzuerkennen, 
it eine einſache Forderung der Gerechtigkeit. 
Allenfalls wäre manchmal noch ein gewiſſes „Zu⸗ 
guimacen“ bemerkbar, wo die Gingitimmen 
nicht die Melodie, ſondern Innenſtimmen find, 
die leichter, mehr parlando behandelt werden 
könnten. Dort müßte auch die Orcheſtermelodie 
(in den Geigen) noch mehr hervortreten. 

Wir bitten natürlich, uns nicht fo zu verfiehen, 
als wenn umgekehrt eine wahrnehmbare Schwäche 
des Werkes den Ausführenden in die Schuhe 
geſchoben werden dürfte. Der Autor iſt es theils 
ſelbſt gewahr geworden, theils hat er es dem 
öffentlichen Urtheil oder unferer Kritik eingeräumt, 
daß im erſten Akt die Begrüßung zwiſchen dem 


Partei es 


en, der 


fofort geſchaſſen werden können, wurde, um ven etwa 
in dieſem Winter noch eintretenden Bebürfniß genügen 


zu können, beſchloſſen, folgenden Antrag zu ftellen: 


„Die Verſammlung erſucht den Magiftrat. 1) in ge- 
eigneten Lokalen noch für dieſen Winter Wärmſtuben 
proviſoriſch einzurichten, 2) mit von der Verſammlung 
ernannten Delegirten über die Schaſſung - geeigneter 
Räume zu dauernder Verwendung für den bejeichneten 
Zweck zu berathen.“ i N 
Kamburg, 28. Jan. In einem oſſenbar aus 
Friedrichsruh jtammenden Artikel beſprechen 
die „Hamb. Nͤchrichten“ die Reife des öſter⸗ 
reichiſchen Erzherzogs Franz Ferdinand nach 
Petersburg. Das Blatt erblickt darin den Be⸗ 
weis, daß ſich Oeſterreich die Möglichkeit ſichern 
will, mit Rußland in Freundſchaft zu leben; 
ebenſo dürfte die Unterſtützung der ruſſiſchen 
Beſchwerde in Sofia wegen der dort weilenden 
Nihiliſten ſeitens des öſterreichiſchen Vertreters 
zu deuten ſein. Die „Nachrichten“ erinnern, daß 
ſie früher wiederholt betont hätten, daß Deutſch⸗ 
lands bevorzugte Stellung im Dreibund gegenüber 
Oeſterreich darauf beruhe, daß Deutſchland ſich 
jeder Zeit mit Rußland verſtändigen könne und daß 
Oeſterreichs Faltung eine ganz andere werden 
würde, wenn es müßte, die Brücke zwiſchen 
Berlin und Petersburg fei abgebrochen. Deutſch⸗ 
land würde dann geradezu Gefahr laufen, von 
Oeſterreich abhängig zu werden. die Hamburger 
Nachrichten“ ſagen, es liege ihnen fern, zu be- 
aupten, daß dies ſchon jetzt geſchehen ſei, aber 
e erblicken doch einen gewiſſen Zuſammenhang 
in der Thatſache, daß Oeſterreich ſchwere wirth- 
I Opfer von Deutſchland verlange und 
ich gleichzeitig Rußland nähere. Der ganje Bor- 
gang mahne neuerdings zur Erhaltung guter 
Beziehungen zwiſchen Deutfchland und Rußland, 
Wozu ſoll dieſes unaufhörliche Säen von Zwie⸗ 
tracht zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich ſchließ⸗ 
lich noch führen? 
Oeſterreich-Ungarn. i 
Wien, 28. Januar. Das „Fremdenblatt“ er- 
innert, unter Finweis auf das Dementi der „Times“ 
betreffs einer geheimen Abmachung zwiſchen Eng ⸗ 
land und Oeſterreich über die Besetzung Sa⸗ 
lonichis, an fein bezügliches fofortiges Dementi 
und fügt hinzu: In Konſtantinopel kenne man 
überdies die allen Expanſionsgelüſten und Aben- 
teuern abgeneigte Politik Oeſterreich- ungarns fo 
gut, und die Beziehungen Defterreih-Ungarns zu 
der Türkei feien fo vorzügliche, daß es wohl aus- 
geſchloſſen ſei, daß in den maßgebenden Kreiſen 
der Türkei ſolche Erfindungen einen nachhaltigen 
Eindruck machen könnten. (W. T.) 


Italien. . 
Rom, 28. Januar. Das Erpofe des Finanz- 
miniſters Grimaldi wurde ſehr beifällig aufge- 
nommen; zahlreiche Deputirte beglückwünſchien 
den Miniſter, welcher die bereits gemeldeten Dor- 
lagen einbrachte, darunter namentlich eine ſolche 
betreſſs proviſoriſcher Erhebung höherer Zölle 
auf Paraffinöje, chemiſche Producte und Del- 
famen. der vom Miniſter verlangten Ueber- 
weiſung dieſer Vorlagen an die Budgetcomm 
wurde mit großer Majorität zugeſtimmt. (W. T.) 


‚Sofia, 28. Januar. 


* 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 29. Jan. Das Abgeordnetenhaus er- 
ledigte die auf der Tagesordnung ſtehenden 
kleineren Vorlagen. Am Dienſtag ſtehen gleich- 
falls kleinere Vorlagen zur Berathung. Be- 
merkenswerth war nur ein durch den Abg. Arendt 
(freiconſ.) hervorgerufener Zwiſchenfall bei der 
Vorlage über Helgoland. i 


Grafen Robinfon und dem Haufe des Geronimo zu 
ausgedehnt iſt und die Zeile: „Derzeiht, laßt mich 
erſt zu Athem kommen“ im Widerſpruch mit dem 
Charakter ſeiner Muſik ſteht; daß ferner einzelne 
Scenen des erſten Aktes Kürzungen vertragen, 
und endlich, daß am Schluſſe der Chor weg⸗ 
zufallen hat, desgleichen der Effect, die Bühne 
leer und dunkel werden und das Stück hinter 
der Scene verklingen zu laſſen; weil das zwar im 
Gedanken poetiſch, in der Ausführung aber un- 
theatraliſch iſt. (Die dritte Aufführung wird 
dieſen Fehler bereits vermeiden.) Und um dies 


gleich hier zu erledigen: Gaft wird auch wohl 


darüber mit ſich reden laſſen, daß an einigen 
Stellen die Diction im Textbuch unter das 
Niveau der Gewähltheit feiner Muſik unnütz 
muthwillig hinabgeht, ſowie daß die ſcherzhaften 
Anleihen aus ſpäteren Dichterwerken dafelbft, 
gerade wenn der Körer über ſie lacht, von dem 
Intereſſe an der Dichtung ablenken; es wird 
dies von den fünfzig Seiten des Textbuches 
etwa zehn Zeilen betreffen, die leicht zu ändern 
ſein werden und jetzt unnütz zu Erörterungen 
oder Tadel Deranlaſſung geben. Allerdings be⸗ 
wegen die Originaltexte der italieniſchen komiſchen 
Opern ſich gerade in alltäglichen Redewendungen 
und Kusdrücken; wer etwa zu einer Reife nach 
Italien ein möglichſt vollſtändiges Taſchenbuch 
derſelben zu haben wünſchte, brauchte ſich nur 
den Text zum „Barbier von Sevilla“ zu ve ſchaffen. 

Wenn aber unſer Textbuch allein genommen ſich 
rhuthmiſch nicht angenehm und im Ausdruck nicht 
überall ungezwungen lieſt, jo iſt erſtens zu be- 
denken, daß Muſik glatte Berfe mit ihrem 
Nhnthmus ebenſo zerſtört wie eckige, und zweitens 
iſt Nachſicht deswegen zu üben, daß der Autor ſeine 
Mufik urſprünglich auf den italieniſchen Text 
componirt hat, ſeine deutſche Ueberſetzung 
alſo der fertigen Muſik nachträglich unter- 
legen mußte und es ſich dabei noch zur 
erſten Pflicht gemacht hat, die Wahl der Bocale 
und die Anzahl der Conſonanten je nach Höhe 
oder Tiefe der Töne, nach dem Stimmcharakter 
und ſelbſt nach piano oder forte ſo weit als 
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Abg. Ritter (freicon,.) beantragte, auf der Inſel ein 


beſonderes Amtsgericht zu errichten. 


Abg. Peters (nat.-lib.) gab feiner Freude darüber 
Ausdruck, daſt es gelungen ſei, Helgoland mit dem 
deutſchen Vaterlande zu vereinigen (Bravo!) und ſprach 
ſich für die unveränderte Annahme aus, da für ein 
Amtsgericht kein Bedürfniß fei. 

Abg. Arendt (freiconſ.): Ich halte das Opfer, das 
wir für dieſe Erwerbung gebracht haben, nicht für an⸗ 
gemeſſen und muß die Aeuferungen des Abg. Richter 
im Reichstage als unerhört urückweiſen, daß er für 
eine zweite kleine Inſel gerne die ganzen deutfd)- 
afrikaniſchen Beſitungen hingeben würde. Ich war 
vergnügt, als ich bei der letzten Reichtagswahl 
durchgefallen war. (Lachen links.) Wäre ich aber 
Reichstagsabgeordneter geweſen, jo würde ich über 
dieſe Angelegenheit ein offenes Wort geſprochen haben, 
was leider von keiner Seite geſchehen iſt. Ich weiß, 
welche politiſchen Fehler von der Regierung gemacht 
worden ſind. Bei dem Vertrage von 1886 wird das 
garnicht mehr beſtritten, denn man erkennt ganz klar, 
wie unglücklich unfer Hinterland in Kamerun abgegrenzt 
iſt. Ebenſo ſind die Inſeln Manda und Patta durch 
ein Verſehen nicht in das deutſche Gebiet aufgenommen. 
Der Aufftand in Oſtafrina iſt durch das Verſchulden 
von Regierungsorganen mit herbeigeführt worden. 
Wenn ich eine Reihe von Ausſtellungen gegen unſere 
Colonialpolitik gerichtet habe, ſo kommt es mir dabei 
nicht in den Sinn, einen Angriff auf den verfloſſenen 
Reichskanzler zu thun. Ich habe oft gegen feine Colonial- 
politik Front gemacht. Aber das hindert mich nicht, 
meinen Zoll der Dankbarkeit dem großen Staatsmann 
zu entrichten; ich proteſtire gegen die Hetze, welche von 
vielen Seiten auch in der Preſſe gegen ihn infcenirt 
wird. Es giebt nichts KHäßlicheres für ein Volk, als 
Undankbarkeit. Ich möchte wünſchen, daß ein junger 
Staatsmann von gleicher Kraft und Begabung, wie er, 
in den Rath der Krone einträte. (Rufe links: Arendt!) 
(Große Keiterkeit.) In der jetzigen Zeit iſt eine ſtarne 
Regierung nöthig; die Regierung hat nicht auf allen 
Gebiete die Stärke und Entſchiedenheit bewieſen, die 
wünſchenswerth if. Ich kann nur rufen: Landgraf, 
werde hart. 

Miniſter Herrfurth: Ich darf mir wohl verſagen, 
auf das vom Vorredner berührte Thema näher 
einzugehen (Zuſtimmung links), er hat ſelber 
anerkannt, daß der Gegenſtand in den Reichstag ge- 
hört. Der Umſtand, daß er bei den Wahlen für jene 
Körperſchaft durchgefallen iſt, hat ihm vielleicht die An- 
regung geboten, den Gegenſtand hier vorzubringen. 
Ich acceptire, daß er ausdrücklich anerkannt hat, ſich 
nicht im Widerſpruche mit den Ausführungen ſeines 
Kerrn Vorredners ju befinden. Es iſt der höchſte 
Ruhm, daß Se. Majeftät im Frieden Mehrer des Reichs 
geworden iſt und der Kohenfollern-Adler, der vom Zeis 
zum Meer ſchwebt, ſich nun auch auf Helgoland nieder- 
gelaſſen hat. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Rickert: Nach dem, was der Kerr Miniſter 
über den Abg. Arendt gejagt hat, iſt das Urteil über 
ihn geſprochen, und ich kann deshalb auf das Wort 
verzichten. (Iuftimmung links.) 

Die Volksſchul-Commiſſion lehnte den Ent- 
wurf betreffend die Entnahme von je 10 Millionen 


‚Mark für 1890/91 und 1891/92 aus der lex 
Kuene für Volksſchulbauten ab. 


Reichstag. 
Berlin, 29. Jan. Im Keichstage wurde die 
Berathung des Poſt- und Telegraphenelats auch 
heute noch nicht erledigt und die weitere Be- 
ratung zu morgen vertagt. 

Abg. Münch (freiſ.) wendet ſich gegen den Ton, den 
der Staatsſecretär v. Stephan geſtern angeſchlagen 
habe und den man ſeit Anfang vorigen Jahres nicht 
gehört hätte. Er lenkt die Aufmerkſamneit der Poft- 
verwaltung auf die Poſthilfsſtellen, welche unzuverläſſig 
feien und bei welchen das Brieſgeheimniß nicht immer 
gewahrt werde. 

Director Fiſcher: Die Zahl der Poſthilfsſtellen beträgt 
jent 11000, dabei find aber auch noch die Candbrief⸗ 
träger von 12 000 auf 24000 vermehrt. Die Zuſtellung 
der Brieſſendungen iſt durch dieſe Stellen nicht beein- 
trächtigt, ſondern zuverläſſiger geworden. a 

Abg. Vollrath (freif.) proteſtirt energiſch gegen die 
patriarchaliſchen Nathſchläge des Staatsſecretärs, wie 
die Preſſe ihre Würde wahren ſolle; dafür habe ſie 
ſelbſt ſtets geſorgt. Er glaube, mit dieſer Erklärung 
P ANTEIL IT ͤ bpb STETTEN 


im Sinne der geſammken unabhängigen Preſſe zu han⸗ 
deln. Zuſtimmung.) Redner weiſt nach, daß es ſich bei der 
Kerabſetzung der Gebühren nicht um ein Geſchäſt der Rer- 
leger, ſondern um eine Berbefferung der Zeitungen handle. 
In Betreff des Vertrages mit dem Wolff'ſchen Bureau 
höre ich von ſehr gut unterrichteter Seite, daß er nicht 
exiſtirt. (Hört, hört! links.) Ich glaube der amtlichen 
Auskunft mehr, aber es wäre doch nützlich, wenn der 
Vertrag, zur Hebung jedes Zweifels, dem Reichstage 
vorgelegt würde. (Sehr richtig! links.) 

Abg. Nichter (freiſ.) beantragt, den Reichskanzler zu 
erſuchen, den Vertrag dem Reichstage zur Kenntniß⸗ 
nahme mitzutheilen, durch welchen der Actiengeſellſchaft 
Wolffs Zelegraphen - Bureau des Vorrecht für die Be- 
förderung der Telegramme eingeräumt iſt. Wird unfer 
Verlangen nicht erfüllt, ſo iſt der Vertrag entweder 
gar nicht vorhanden, oder er iſt ſo, daß er das Licht 
der Deffentlihkeit zu ſcheuen hat. (Beifall links.) 

Staatsſecretär Stephan: Diefe Frage gehöre gar 
nicht in fein Reſſort. Er ſei gar nicht in der Lage, 
über den Vertrag Auskunft zu geben. 

Abg. Oechelhäuſer (nat.-lib.) regt die Frage 
der Poſtſparkaſſen an, die 

Abgg. Richter (freif), ackermann (conſ.), 
Graf Ballenrem (Centr.) und Hartmann (conf.) 
erklären ſich gegen Poftfparkaffen und für 
Förderung der Kreis- und Communalkaffen. 

Nach längerer Debatte wurde der Antrag 
Richter über den, das Wolſſ'ſche Telegraphen⸗ 
Bureau betreſſenden Vertrag mit großer Mehr- 
heit gegen die Stimmen der Conſervativen und 
Freiconſervativen angenommen. 


Berlin, 29. Januar. Die „Nordd. Allg. Zig. 
meldet, daß dem Vernehmen nach der Chef des 
Generalſtabes Graf Walderſee als Nachfolger 
des Generals v. Lesczunski das Commando des 
9. Armeecorps übernehmen werde. 

— Proſeſſor v. Bergmann hat wegen einer 
vor längerer Zeit erfolgten Verletzung am Finger 
operirt werden müſſen und muß das Zimmer 
hüten. ) 

— Der „Nordd. Allg. 31g.“ wird von berufener 
Seite mitgetheilt, die Meldung der Zeitungen, 
nach welcher gegen einen Beamten einer hohen 
Behörde wegen Amtsvergehens die Disciplinar- 
unterſuchung eingeleitet fein ſoll, beruhe ihrem 
ganzen Inhalte nach auf Unwahrheit und ien- 
denziöfer Erfindung. 

Berlin, 29. Jan. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4, Klaſſe der 183, preuß. Lotterie 
ſielen in der n 

1 Gewinn von 15 Mk. auf Nr. 51 928. 

5 Gewinne von 5000 Mu, 36 884 
54296 64158 64261 88 785. 

40 Gewinne von 3000 Mk. 15 Ar. 155 
12 792 18 652 20 066 28 695 29 964 31 392 36 817 
37 556 39 608 48573 50534 51 102 51 122 56 203 
60 519 62 178 64 980 68 007 68 588 87 067 88 817 
104 881 107 975 108 102 109 328 113 735 120 460 
128 179 134430 134 488 137 858 142673 143 236 
145 749 146 832 162 729 167 927 170 520 184 685 


London, 29. Januar. Goſchen wies geftern in 
einer Rede beim Jahreseſſen der Handelskammer 
zu Leeds auf die jüngſte Jinanzhkriſe hin. Er 
ſei beſchäftigt, mit Hilfe der Bank von England 
einen Plan ausfindig zu machen, wodurch die 
Kilfsguellen des Landes verſtärkt und finanzielle 
Kataſtrophen abgewendet würden. die gegen- 
wärtige Goldreſerve Englands ſei im allgemeinen 
unzureichend und follte mindeſtens 25 Millionen 
betragen, vielleicht auf 26 oder 27 erhöht werden. 
Zur Kerſtellung einer zweiten Goldreſerve befür- 
worte er die Ausgabe von 20 Millionen Einpfund- 
noten. Die Ausgabe von Zehn - Schillingnoten 
gegen Silberdechung ſei in Ausſicht genommen. 

Brüffel, 29. Januar. der Leichenzug des 
Prinzen Balduin ſetzte ſich Vormittags um 10% 
Uhr unter dem donner der Kanonen und dem 
Geläute der Todtenglocken vom Palais des 
Grafen von Flandern in Bewegung. Alle Straßen, 
welche der Zug paſſirte, waren bereits ſeit dem 
frühen Morgen mit einer zahlreichen Menfchen- 
menge beſetzt, ſämmtliche Häufer trugen Zrauer- 
zeichen, die brennenden Gaslaternen waren mit 


auf Nr. 
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weg muſikaliſch ſchön und charankteriſtiſch. Die 
converſationelle Feinheit der Scene (I. 5) mit 
Zidalma und zuletzt mit dem Grafen, wie die 
Leidenſchaftlichkeit, mit der Elifetta zweimal die 
Annäherung des Grafen an Carolina verhindert, 
fanden in ihr eine gleichmäßig beredte Interpreiin, 
welche die Gefahr der Eintönigkeit, die in ihrer 
Partie liegt, mit Geiſt zu vermeiden wußte und 
un zu dem Gelingen der Borftellung weſentlich 
eitrug. 

Frl. Neuhaus iſt gleichfalls zu der Darſtellung der 
eitlen, etwas verblühten, verliebten, aber zuletzt 
guimüthigen Tante Fidalma mit Stimmcharakter 
und Spiel wie geſchaſſen und trifft namentlich 
mimiſch das Rococomäßige in Erſcheinung und 
Bewegung ausgezeichnet; in den Duetten und 
Zerzetten bewirkt die ſpielende Sicherheit. mit welcher 
alle drei Damen fi in den nicht geringen rhyth⸗ 
miſchen Schwierigkeiten bewegen, den täufchend- 
ſten Anſchein der ungezwungenen Converſation. 

Herr Lunde hatte das Weſen des Paolino ſich 
nach allen Seiten wohl überlegt, die Fülle und 
Kraft ſeiner Stimme leiſteten ihm ſowohl im 
innigen Liebesausdruck wie in dem großen 
Leidenſchaftsduett mit Carolina, in welchem er 
ihr den Dolch reicht, ihn zu tödten, wenn fie ihn 
für untreu halte, die krefflichſten Dienfte;] ebenſo 
wohl gelang on der Schmerz der immer wieder 
getäuſchten Koſſnung und die komiſchen, zum 
Theil traginomiſchen Scenen mit dem Alten, mit 
dem Grafen, mit Zidalma, in denen er große 
Bravour und Gewandtheit entwickelte. der 
Inrifhe Höhepunkt feiner Partie iſt jene herr 
liche Arie: „Eh' noch der Oſt im Morgenroth 
erglüht”, gegen welche die bis vor kurzem 
noch berühmte des Cimaroſa auf denſelben 
Text uns heute wie Kindermuſik bedünkt; 
er brachte ſie glänzend zur Geltung. Ein Pendant 
dazu iſt das erſte Liebesduett, welches Fräulein 
Mitſchiner und Kerr Lunde mit fo großer 
Wärme und Auszeichnung vortragen. — Herr 
Miller iſt in allem ein ausgemachter Typus des 
reichen, alten, ſchon etwas ſteifen, halbtauben, 
ehrgeizigen, aufbrauſenden, aber in der Tiefe 


Flor verhängt. die Leiche wurde von Unter- 
offizieren - getragen. der König ging zur 
Rechten, Prinz Heinrich von Preußen zur 
Linken, der Graf von Flandern mit 
dem Prinz Albert folgten zu Fuß, dann die 


übrigen fremden Fürſtlichkeiten. Der Zug bewegte 


ſich langſam durch das Truppenſpalier, hinter 
welchem das tief bewegte Publikum in lautloſem 
Schweigen verharrte. die Militärmuſikkapellen 
im Spalier ſpielten Trauerweiſen. Um 11 Uhr 
langte die Leiche in der St. CEudulakirche an, wo 
der Erzbiſchof von Mecheln das Traueramt 
celebrirte. Nach Beendigung des Traueramtes 
wurde die Leiche auf den Katafalk gehoben. 


Danzig, 30. Januar. 


* Danziger Fupotheken- Verein.] Dem ſoeben 
erſchlenenen Geſchäftsbericht der Direction des 
Danziger Hnpoiheken-Bereins pro 1890 ent- 
nehmen wir Folgendes: Das geſchäftliche Er⸗ 
gebniß des Berichtsjahres kann in Anbetracht der 
ungünſtigen Conſunctur, welche faft während der 
ganzen Dauer deſſelben den Pfandbriefsmarkt be- 
gerrſcht hat, als ein befriedigendes bezeichnet werden. 
Zu erledigen waren im Berichtsjahre insgeſammt 
108 Anlehnsanträge über zuſammen 2267 300 Mk.; 
davon waren 91 Anträge über zufammen 1 988 600 
Mach auf Neubeleihung, 17 Anträge über zu- 
ſammen 278 700 Mark auf Umwandlung bereits 
begründeter Anlehne in geringer verzinsliche ge- 
richtet. Don dieſen Anträgen find 30 über zu- 
ſammen 734900 Mark zurückgewieſen, auf die 
verbleibenden 78 Anträge find ftatt der bean- 
tragten 1532400 Mark 1295200 Mark bewilligt 
und angenommen worden. Es kommen auf 


Danzig 386400 Mk., Thorn 253200 Mk., Grau- 
denz 226 200 Elbing 178 600 Mk., Marienwerder 


96 600 Mk., Dirſchau 90 000 Mk., Marienburg 
40 600 Mk., Kulm 9 600 Mk. Abgelöſt find im 
Laufe des Berichtsjahres 403 200 Mk. 6procentige 
und 4 000 Mh. 51 procentige Anlehne, und zwar 
aus Danzig 275 700 Mk., Grauden; 140 300 Mk., 
Marienwerder 31200 Mk. Die effective Zunahme 
des Anlehnsbeſtandes während des Berichts- 
jahres ſtelit ſich darnach auf 834000 Mk. und der 
geſammte Anlehnsbeſtand am Jahresſchluſſe auf 
16 150 825 Mk., und zwar 6 987 225 Mk. zu 6 Proc., 
3010400 Mk. zu 3½ Proc., 
zu 5 Proc, 2062000 Mk. zu A 
Dieſem Kypothekenbeſtande ſtehen an im umlauſe 
befindlichen Vereins-Pfandbrieſen 15 018 200 Mk. 
gegenüber, und zwar: 6 090 000 Mk. zu 5 Proc., 
2852200 Mk. zu 4½ Proc., 4023800 Mk. zu 
4 Proc., 2 052 200 Mk. zu 3½ Proc. Die Zahl 


der Bereinsmitglieder hat ſich gegen das Vorjahr 


um 40 gehoben und beträgt jetzt 680, von denen 
21 nicht die Credithilfe des Vereins in Anſpruch 


genommen haben. Die übrigen 659 Mitglieder 
vertheilen ſich auf die Vereinsſtädte wie Pi: 
r 84, 


Danzig 360, Grauden; 122, Marienmwerde 
Thorn 71, Elbing 12, Marienburg A, Kulm 3, 


Dirſchau 3. Bei den acht Zwangsverſteigerungen, 


bei welchen der Verein im Laufe des Berichts- 
jahres betheiligt geweſen iſt, ſind ſeine Forderungen 


‚fteis herausgeboten worden, jo daß weder ein 


Verluſt in Folge nothwendigen Verkaufs von 


Pfandgrundſtücken eingetreten, noch die Ueber- 


4091 200 Mk. 
Proc. 


die zur Verfügung flehenden Mittel konnte zwiſchen 
dem 1. Juni und 1. Oktober 119 würdigen, armen und 
zugleich kranken Perſonen an 3730 Verpflegungstagen 
eine Sool- und Seebadekur, d. h. die nöthige ärztliche 
Behandlung, angemeſſene Perpflegung, Arzneien, Bäder 
und ſonſtige Kurmittel ganz un gewährt 
werden. Zu den Pfleglingen gehörten 42 Perſonen 
männlichen und 77 weiblichen Geſchlechts; 46 derſelben 
waren hränkliche, in ihrer Entwichlung zurückgebliebene 
oder ſchwächliche Kinder unter 14 Jahren, die auf An- 
trag von Krankenhäuſern, Schulen, Waifen-Erziehungs- 
Anſtalten oder Vereinen, Ferien-Colonien oder Privat- 
Perſonen Aufnahme fanden. In der zu dem Koſpital 
gehörigen Badeanſtalt find 2528 Soolbäder unentgeltlich 
abgegeben worden. 

8. Elbing, 28. Januar. das Wachſen der Bevölke- 
rungsziffer unſerer Stadt in Folge einer Entwickelung 
der Induſtrie iſt ja nicht unbedeutend, und erfreulich 
iſt es Mae daß dieſe Ausdehnung nicht nur nach 
einer Richtung hin ſtattſindet, ſondern immer viel⸗ 
e wird. So haben wir zum Frühjahr die In- 
betriebſetzung einer umfangreichen Garnſpinnerei zu 
gewärtigen, welche wiederum Hunderten von fleihigen 
Händen Beſchäftigung gewähren kann. Leiber fteht 
biefer Entwickelung materieller Intereſſen nicht ein 
gleicher Fortſchritt auf dem Gebiete der geiſtigen 
Cultur zur Seite. Vorträge, welche aufferhalb des 
Bereinstebens gehalien werden, "finden nur einen 
kleinen Kreis gutwilliger Hörer, und auch Concerte 
werden immer ſpärlicher beſucht. Ein wirkliches Ver⸗ 
dienſt iſt es nun, in ſolchen Zeiten nicht klein- 
müthig zu werden und nicht mißmüthig jede Anſtrengung 
aufzugeben, neues Leben zu erwecken. Aufrichtigen 
Dank ſchulden wir in dieſer Beziehung unſerer Mit- 
bürgerin, der rühmlichſt bekannten Pianiſtin Frau 
Eliſabeth Zieſe, welche, unbeirrt durch die derzeitige 
Kleinheit der andächtig lauſchenden Gemeinde, die 
Pilege der Kammermuſik 10 angelegen fein läßt und 
am nächſten Sonntag im Zuſammenwirken mit einigen 
bekannten Königsberger Künſtlern und erprobien 
hieſigen Muſikern wieder mehrere Perlen 1 
Compoſitionen zu Gehör bringen wird, wie das G-moll- 
Quarteit von Brahms, Meiſter Beethovens A-dur- 
Sonate und das ebenſo anziehende, wie namentlich für 
die erſte Geige ſchwierige Es-dur-Quintett von Schu⸗ 
mann. Wir dürfen hoffen, daß dieſem fortgeſetzten, 
A ee Mühen auch der Erfolg nicht fehlen wird, 
ein wachſendes Verſtändniß für Muſik und wachſende 
Freude an deren Schöne in immer weiteren Kreiſen. 

Briefen, 27. Januar. [Näuberbande.] Durch Ge- 
räuſch im Laden und durch einen plötzlichen Li 10 


in 
erweckt, richtete ſich der Kaufmann Weſſalowshki hier- 


ſelbſt in vergangener Nacht in ſeinem Bette auf und 
gewahrte vor demſelben einen fremden Mann mit 


einem Lichte in der Hand, welcher, als M. ſich erhob, 


einen Revolverſchuß auf ihn abgab, glücklicherweiſe 
ohne zu treffen. der zum Beſuch anweſende Sohn 
ſprang ſofort in den Laden und gewahrte dort noch 


iwei andere Diebe, welche, als auch der Anecht zur 


Hilfe kam, das Weite ſuchten. Die ganze Bande, aus 
vier Mann beſtehend, floh nach Miſchlewitz zu. Den 


beiden Verfolgern ſchloſſen ſich noch zwei Jeuerwehr⸗ 


leute an. So ging die Jagd bis in Thoms Wäldchen. 


Allein hier nur noch vom Knechte begleitet, wagte 


der Sohn nicht in den Wald. Er beiehte deshalb 
den Rand deſſelben durch ſeine drei Begleiter und 
begab ſich zu einem in der Nähe wohnenden Be- 
beiden Knechten und 
1 unterſtützte die Verfolger. 
Während die Männer am Saume blieben, drangen die 


ſitſſer. Derſelbe mit feinen 
zwei tüchtigen Kunden 


Kunde in den Wald und brachten alle vier Diebe au 


heraus. Zwei wurden ergriffen und gefeffelt dem 
hieſigen Gerichtsgefängniſſe eingeliefert. Die anderen 
ihren 
Kameraden im Verhör verrathen und heute Vermülſag 
noch verhaftet. Wie man hört, ift der Anführer ein 

| ge 
waltſam die Thüren zum Laden geöffnet, dort für 1 


beiden entkamen zwar, wurden aber von 


alter Zuchthäusler aus Mewe. Sie hatten fü 


gefähr 200 Mk. Waare eingepackt, die Ladenkaſſe 


dringend wünſchenswerih, die Bildung von Zwech⸗ 
verbänden nur ausnahmsweiſe für zuläſſig. 2) Bezüglich 
des Einkommenſteuer-Geſetzentwurfes fordert die Ber- 
ſammlung a. größere Schonung des kleineren und 
mittleren Einkommens ohne Beeinträchtigung des Wahl- 
rechts, b. die Einſchätzung durch die Organe der Selbſt⸗ 
verwaltung, c. die Declaration der Steuerpflichtigen als 
Mahgabe für die Veranlagung, d. Contingentirung und 
Quotiſirung der Steuer. 3) Bezüglich des Schulgeſeizes 
will die Derſammlung keine Schmälerung des Rechts 
der Gemeinden, keine Vermehrung des Einfluſſes der 
5 die Erhaltung und Zulaſſung der Simultan- 
ulen. 

Memel, 28. Jan. Beim Beginn dieſes Jahres be- 
ſteht unſere Rhederei aus 29 Schiffen von zufammen 
11990 Tons. Ein Schiſf ging im Laufe des Jahres 
1890 verloren, ein zweites wurde verkauft. — In den 
Hafen eingekommen find im Laufe des letzten Jahres 
1073 Schiffe von zuſammen 288427 Reg.-Zons, aus- 
gegangen 1051 Schiffe von 278 716 Reg.-Zons. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Ueber Sirombauten an unſerer Weichſel. 
(Schluß.) 

Zu den Strombauten, die zum Schutze der Ufer, 
ſowie zur Bildung eines tieferen Ninnſales 
dienen, gehören unſtreitg zweckmäßig angelegte 
Buhnen. Ihre Mirkfamheit tritt zwar nicht fo 
ſtark ins Auge, wie die der oben angeführten 
großen Bauten, doch iſt dieſelbe eine ſtetige und 
doppelte, ſowohl bei niedrigem, als hohem 
Waſſerſtande, dabei nicht Gefahr bringend für die 
Deiche. Durch diefelben follen Uſerſtellen, ſowohl 
bei Dämmen, als bei natürlich hohen Ufern, die 
dem Angriffe des Stromes beſonders ausge- 
ſetzt find, nicht nur geſchützt und eine Ablage- 
rung von Ginkftoffen am Ufer erreicht werden 
ſondern es ſoll auch die Strömung vom Ufer 
ab eine Ablenkung nach der Mitte des 
Zluffes erhalten und fo zur Vertiefung des 
Jlußbettes beitragen. 

Ohne auf die Rutſchungen von zum Theil be- 
waldeten Bergen ober- und unterhalb der Stadt 
Graudenz, auf die immer größer werdende Ge- 
fahr, die der Perle der Stadt, dem dortigen Schloß 
berge mit ſeinem alten Klimmeck, droht, auf die 
großen Erdarbeiten, die zur Erhaltung der Feftungs- 
höhen nothwendig wurden und ausgeführt find, 
näher einzugehen, fo bekunden dieſe Vor- 
kommniſſe doch genugſam, daß die dort in be- 
deutender Zahl vorhandenen Buhnen ihren Zweck 
durchaus nicht erfüllt haben. Sie haben weder 
dem Ufer merklichen Schutz gewährt, noch weit 
weniger zur Beſſerung der Waſſerſtraße beige- 
tragen, vielmehr durch ihre, vom Strome losge- 
riſſenen, dem Flußbett zugeführten Beſtandtheile 
zur Erhöhung deſſelben noch beigetragen. 


Eine nähere Betrachtung der Anlagen dieſer 


Buhnen, deren Wirkungen und Erfolge wird 
jedem aufmerkſamen Beobachter die Weberzeugung 
geben, daß trotz ihrer Allgemeinheit dieſelbe 
dennoch eine nicht zweckmäßige iſt. 


Jede dieſer Buhnen (und am Weiſelufer wohl 
überall) hat eine ſchwache Neigung gegen den 
Strom und bildet mit der Uferlinie oberhalb 
einen ſpitzen Winkel von etwa 85 Grad und 


Dadurch wird die 


ufer bis zum Kopfe der 


unterhalb einen ſtumpfen Winkel von 95 Grad. 
ganze Waſſermaſſe vom 
Buhne in 
ihrem Laufe gehemmt und durch die ſchräge 


Betrachten wir dagegen die Wirkſamkeit und 
Erfolge von Buhnen, die nicht gegen Strom, 
ſondern eine ſchräge Cage ſtromabwärts haben, 
und zwar fo, daß die Buhne mit dem Uferrande 
ſtromauf mindeſtens einen ſtumpfen Winkel von 
150 und ſtromab dann einen ſpitzen Winkel 
von 30° bildet, und wir werden zu der Ueber- 
zeugung gelangen, daß der Erfolg bei dieſer 
Lage nach jeder Seite hin dem Zwecke entſpricht. 

Durch eine in ihrer Lage ſtromabwärts ge- 
neigte Buhne wird die auf fie anſtrömende 
Waſſermaſſe von der Richtung in ihrem 
Lauſe nur abgelenkt, doch nicht in demſelben 
durch einen Querſtand gänzlich gehemmt, und 
ihre Maſſe und Stromkraft wird nicht durch eine 
Ablenkung nach dem Ufer hin der größeren Fluß- 
maſſe entzogen, vielmehr derſelben in einer 
verſtärkten Strömung zugeführt. 


Dieſe verftärkte Stromkraft der auf die 
Buhne zuſtrömenden Waſſermaſſe wird hier 
nicht im Großen, wie bei Abdämmung von 
Flüſſen und großen Becken, dennoch, wie 
dort, durch Einengung bewirkt, indem von 
der Landſeite die Buhne einen feiten und von 
der Waſſerſeite die vor der Buhne in anderer 
Richtung vorbeifließende Strommaſſe einen nur 
ſchloachen Widerſtand bietet, wodurch das Bett 
dieſer Waſſermaſſe je näher nach dem Kopfe der 
2 deſto mehr verengt und die Stromkraſt 
derſelben gefördert wird. Würde die am Buh- 
nenkopf vorbeifließende Strommaſſe an Kraft 
die gegen dieſelbe in ſchräger Richtung anſtrö⸗ 
mende kleinere Waſſermaſſe übertreffen, jo würde 
eine Umkehr derſelben und eine ähnliche Drehung, 
wie bei der anderen Buhnenlage ſich bildet, ent- 
ſtehen. Nun u aber diefe kleinere Waſſermaſſe 
wie ein Keil zwiſchen der Buhne und der größeren 
Strommaſſe vor und bewirkt eine Verſchiebung 
der größeren Waſſerſchichten nach der Mitte des 
Fluß bettes, wodurch hier die Stromkraft fort- 
dauernd verſtärkt und mit dieſer eine Vertiefung 
des Flußbettes und eine beſſere Waſſerſtraße ohne 
Gefahr für die Deiche erreicht wird. 

Ferner werden durch die vor der Buhne ent- 
ftehende ſtärkere Strömung alle Ginkftoffe, welche 
dieſe Waſſermaſſe enthält, bis zum Buhnenkopf 
und darüber hinweg mitgeführt und die ſchwere⸗ 
ren Theile derſelben lagern ſich in dem ruhigen 
Waſſer unterhalb der Buhne ſofort ab. Die 
leichteren Theile werden etwas weiter abwärts, 
wo der durch die Buhne bewirkte Mider- 
ſtand aufhört - und ein Theil dieſer Gtrö. 
mung ſich mehr dem Ufer zuwendet, von 
derſelben ebenfalls dem Ufer zugeführt, 
ſo daß in nicht zu langer Zeit unterhalb der 
Buhne ſtatt Vertiefungen neues Uferland entſteht. 

Bei eintretendem Kochwaſſer wird natürlich 
auch die Buhne in der ſtromabwärts geneigten 
Lage überfluthet, doch ift der Angriff auf die- 
ſelbe und auf das unterhalb liegende Flußbett, 
weil die bedeutende Anſtauung des Waſſers vor 
der Buhne, den der Auerſtand dort bewirkt, 
hier nicht ſtattfindet, ein weit geringerer. 

Welch einen ſtarken Einfluß Buhnen in ftrom- 
abwärts geneigter Lage auf die Richtung der 
Strömung haben, das bekundet uns die Ber- 
nichtung der hohen Ufer gleich unterhalb von 
Böslershöhe in neuerer Zeit. Nicht nur, daß die 
dort früher vorhandenen breiten und bequemen 


leert, und da dieſes ihnen nicht genügte, auch an 


nahme eines ſolchen nothwendig geworden iſt. Wege, die am Zufe der Anhöhen. 


am Ufer ent. 


e. 
n | Sage der Buhne gegen den Strom, nicht nach der 
Mitte des Fluſſes, ſondern Rande der | 


a 1 5 ung von - | Geldſchrank ſich gemacht. Derſelbe aber widerſtand .“ ) Ä 
"Die geftern Nachmittags abgehaltene Generel inren Me dende er Der dee ’ zugeführt. fo daß hier ob der- führten, gänzli e 2 
verfammlung eröffnete Kerr Superintendent Boie mit | mann einfach, mit dem Lichte und Revolver in di ben eine fortdauernde Drehung des Waſſers was um fo leichter geſchehen konnte, weil 
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v. Engelke, welche zu den Gründerinnen des Vereins 8 E Er glaube mit dem gte gehen] Ablagerung von Ginkftoffen iſt eine äuferft | auf der ganzen Streche von Graudenz bis 


ehört hat. Aus dem von Herrn A. Kein erftatteten 

affenbericht heben wir hervor, daß das Vermögen des 
Vereins am 1. Januar 1890 13 829 Mk. betragen hat, 
zu welchem im Laufe bes Jahres noch ein von rl. 
Karoline Hennings dem Verein hinterlaſſenes Vermächt- 
niß von 1800 Mk. hinzugetreten iſt. Die laufenden 
Einnahmen betrugen 1234 Mh., bie Ausgaben 1137 Mh. 
Nn Beiträgen der Mitglieder wurden 653 Mk. vereinnahmt, 
zu Prämien 390 Mk., zu Unterſtützungen an alte dienft- 
unfähige Dienftboten 670 Mk. verwendet. Seit der 
Gründung des Vereins find an 30 Perfonen 4940 Mk. 
Unferſtützungen gezahlt und Prämien an 280 Dienft- 
böfen vertheilt worden, von denen 104 zum zweiten, 
47 zum dritten, 12 zum vierten, 3 zum fünften und 
1 zum ſechſten Mal prämiirt worden find. Die General- 
verſammlung genehmigte mehrere Geſuche um Ge- 
währung von Altersunferſtütungen und beſchloß, am 
nächſten Sonntag um 6 Uhr Abends im oberen Saale 
des Wiener Cafes die feierliche Prämürung von 
28 Dienſtboten vorzunehmen. 

* Igüdiſches Aurhsipitat Colberg.] Nach dem uns 
überſandten Bermaltungsbericht über das Jahr 1890 
1955 en die Einnahmen im vorigen Jahre mit 
1481 Mk., die Ausgaben mit 10584 Mk. ab. Durch 
doch gutherzigen, gaftfreien venejianifchen Kauf 
herrn Geronimo; feine een, in nr 
reihen Koſtüm und fein Vortrag find in der nur 
mäßig buffonifchen, pfuchologiſch intereſſanten 
Partie den Abſichten des Dichters, wie des Com- 

oniſten ſo angemeſſen wie möglich. Die Fülle 
einer Stimme befähigt ihn ausnehmend, 
dem Dater wie dem Hausherrn in Er⸗ 
zürnung wie in Freundſchaft und Verſöhnung 
das nöthige Gewicht im Ausdruck zu geben. 
Jenes Meiſterſtück der Zormvollendung infprudeln- 
der Komik, das Duett Geronimos mit dem Graſen, 
gelangte durch ihn und Herrn Richard zu einer 
ſo vollendeten Wiedergabe, daß der Beifall des 
Publikums, der (wie es durchweg in dem Stücke 
der Fall iſt) die fofort beginnende nächſte Scene 
äußerlich unterdrückte, als ein ganz allgemein leb- 
hafter zu erkennen war. Außerdem hat Kerr 
Miller durch den Einfluß ſeiner friſchen und 
kräftigen Perſönſichkeit ein großes Berdienſt um 
die Regie des Stückes. — Hr. Richard endlich gab 
den leidenſchaftlichen, etwas burſchikoſen aber 
braven, zuletzt immer den Cavalier bewährenden 
Grafen, der über die Hälfte des Stückes auf der 
Bühne und die umfänglichſte Partie deſſelben 
it, zunächſt nach der Seite der Aufſaſſung 
des Charakters wie des Zeitalters und Standes, 

em er angehört, wieder mit der von uns be- 
relts gerühmten auferordentlihen Feinheit der 
Durcharbelkung, die überall den denkenden Künſtler 
verräth, und ſtimmſich nunmehr ſowohl an Kraft 
wie an Wohlklang mit vollkommenem Glück. 
Wir können es uns erſparen, auf die einzelnen 
Stücke noch weiter einzugehen. Das Gujet iſt in 
Bezug auf ihn und Eliſetta natürlich nicht nach 
deutſch-bürgerlichen Anſchauungen von Liebe und 
Ehe, ſondern nach denen eines italienifhen Arifto- 
kraten im Verhältniß zum Kaufmann des vorigen 
Jahrhunderts (1770) zu beuriheilen; welche Oper 
bliebe wohl beſtehen, wenn erſtere maßgebend ſein 
müßten? 


Bon der Mufik fei nur in Summa noch fo 
viel gejagt, daß eine Oper, welche in jo grandios 
ununterbrochener Fülle eine Reihe von gleid- 


a .) 
Königsberg, 29. Januar. Der Borftand des Er 


Vereins für erziehliche Knaben-Handarbeit 
ſchloſſen, einen Eurfus zur Ausbildung von Kand⸗ 
arbeitslehrern für die Provinz Oſtpreußen einzurichten. 
Es wird damit beabſichtigt, wie die „Agsb. Allg. 31g.“ 
bemerkt, 
tragen und überall da, wo die Verhältniſſe es geſtatten, 
die Einrichtung von Knaben-Handarbeitsſchulen anzu⸗ 
regen. N 
Inſterburg, 28. Jan. Heute fand hierſelbſt die recht 
be befuchte Generalrerſammlung des Wahlvereins 
er freifinnigen Partei ſtatt. Juſtizrath Horn be- 
leuchtete in einem langen Vortrage die Lage des 
Bauernſtandes ſeit dem 16. Jahrhundert und unterzog 
dann die neuen Geſetzesvorlagen, ſpeciell die Land- 
gemeindeordnung, einer näheren Erörterung. Es 
wurden darauf folgende Peſchlüſſe von der Verſamm⸗ 
lung gefaßt: 1) Die Generalverſammlung der frei- 
nnigen Partei des Kreiſes Inſterburg begrüßt die von 
er Staatsregierung. beim Landtage eingebrachte Land- 
gemeindeordnung als einen weſentlichen Jortſchritt, 
fie erklärt die Schaffung von leiſtungsfähigen Gemein- 
den nach dem Vorſchlage des Regierungsentwurfs für 
werthigen Meiſterwerken des Inhaltes und der 
Form enthielte, und die in ſolcher Mannigfaltig- 
keit die Skala der Empfindungen vom Komiſchen 
bis zum Tragiſchen durchmäſe, wie P. Gaſts 
heimliche Ehe von der 9. Scene bis zum Schluß 
des zweiten Aktes, in der Literatur der komiſchen 
Oper ſeit Mozart ſchlechterdings ohne Beiſpiel iſt; 
die durchweg vernünftige Texigeſtaltung, die zum 
erſten Male hinzukommt, macht es ſogar zu 
einem in ſeiner Art einzigen Stücke. Wo der 
Schwung der Melodie ſinkt, geſchieht es bei Gaſt 
in Uebereinſtimmung mit dem Affect, und jo 
groß ift feine Kraft der Melodienerfindung, daß 
er auch auf der unterſten Etuſe des Ausdruckes 
noch melodiſch bleibt und des grauen „trockenen“ 
Recitativs ganz entbehren kann. die geiſtige 
Einheit und Harmonie zwiſchen allen Factoren 
der Ausführung, die auf unſerer Bühne ſofort 
in der Premiere zu Tage trat, iſt zu einem 
Theile vielleicht dem „Thematikon“ zuzuſchreiben, 
welches zunächſt in der Abſicht verfaßt wurde, in 
Ermangelung eines bereits gedruckten Klavier- 
Auszuges die Betheiligten im Voraus in den 
Geiſt des Ganzen und jeder einzelnen Partie ein- 
zuführen. Die Ausführung iſt und bleibt darum 
nicht weniger das Berdienit der Künſtler. Jenen 
Zweck hat das Thematikon erreicht und es wird 
ihm hoffentlich noch öfter dienen. Für dieſen 
unentbehrlichen Vortheil mußte ich den Nachtheil 
einer etwanigen Ueberſpannung der Erwartungen 
riskiren. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß 
ich mit einer ernſten, umfänglichen, offen mit 
meinem Namen dem unabhängigen Urtheil der 
literariſchen und der muſikaliſchen Weſt vorgelegten 
Arbeit nicht den niedrigen Zweck einer „Reclame“ 
haben konnte; wer ſolche will, der macht ſich 
das wohlſeiler. Die zweite Aufführung, deren 
Wirkungen an Schönheit und Geiſt zu vermitteln 
Worte das Mittel nicht ſind, endete wieder mit 
ſtür miſchen Kervorrufen an den Componiſten, und 
der Direction unſeres Theaters gereicht es zur 
Ehre, ein in der Geſchichte der Oper fo be- 
deutungsvolles Werk auf die Bühne gebracht zu 
haben. Dr. C. Fuchs. 


die Bewegung in die Provinzialſtäbte zu 


1 und tritt ſelbſt bei niedrigem Wajjer- 
ſtande felten ſichtbar hervor. Dagegen wird 


— 


bei niedrigem Waſſerſtande unausge- 
ſetzt angegriffen und gefährdet. Diefe Gefahr 
für die Buhne wächſt bei jedem Steigen des 
Waſſers und der damit verbundenen ſtärkeren 
Strömung. Die ganze Waſſermaſſe, die auf die 
Buhne zuſtrömt, findet an dieſer einen Wider- 
ſtand und kann ſich bei ſtarker Strömung nicht 
ſo ruhig zur Dretzung, wie bei kleinem Waſſerſtande, 
vertheiſen, fondeyn häuft ſich hier, fo daß eine ficht- 
bare, unruhige Anſtauung erfolgt, die beſonders 
jedem Auge bemerklich wird, wenn man den 
Köheſtand des Waſſers oberhalb der Buhne mit 
dem unterhalb derſelben vergleicht. — Noch ſicht⸗ 
barer wird die vor der Buhne ſich bildende 
Stauung, wenn dieſe die Höhe der Buhne erreicht 
und dann eine Ueberrieſelung derſelben eintritt. 
Jede Vertiefung der Oberfläche der Buhne wird 
dann von ſchnell fließenden Waſſerrinnen durch- 
rieſelt, als hätte fi die horizontal angelegte 
Oberfläche der Buhne in eine ſchieſe, tromabwärts 
eneigte Ebene verwandelt. Das Werk der 

erſtörung der Buhne hat nun an deren Oben- 
fläche begonnen; alle leichten Verbindungstheile 
derſelben, als Erde, Sand, Steine ꝛc. werden von 
dieſen anfangs nur kleinen, doch —.— Waſſer- 
zungen gelockert, unterſpült und fortgeführt. Die 
größere, oſt gänzliche Zerſtörung der Buhne tritt 
ein, ſobald die Ueberrieſelung ſich zur Ueber- 
fluthung fieigert, Durch ihren Sturz über die Buhne 
und abwärts von derſelben werden nicht nur die 
ſchon gelockerten Theile fortgeſpült und die 
andere ſtromabwärts liegende Seite derſelben 
zerriſſen, ſondern es wird auch unterhalb der 
Buhne das Flußbett zum Nachtheile des uſers 
vertieft. Wie bedeutend dieſe Vertiefungen find, 
das ſehen wir 3. B. (in Graudenz) an der großen 
Buhne am Jährkruge, dicht unterhalb der 
Mündung der Trinke. Schwer beladene große 
Kähne haben hier, ſelbſt bei niedrigem Waſſer⸗ 
ſtande, hinlängliche Tiefe, fo daß dieſe Stelle 
vorzugsweiſe zum Aus- und Einladen der 
Frachten benutzt wird. 

Bei den kleineren Buhnen unterhalb der 
Jeſtungshöhen kann die Drehung des Waſſers, 
durch die eine Ablagerung von Sinkſtoffen be- 
zweckt wird, nur bei der 1. Buhne ſich bilden, 
weil eine Strömung zwiſchen den übrigen 
Buhnen wegen ihrer geringen Entfernung von 
einander gehemmt iſt. Dagegen befinden ſich 
hinter jeder Buhne — zum Nachtheile des Ufers 
— jene Vertiefungen, welche bei hohem Waſſer- 
ftande durch die Ueberfluthung der Buhnen ent- 
ſtehen. Wer es nicht glaubt, der kann es ſehen. 

Daß ferner Buhnen dieſer Art auf den Lauf 
der gößeren Strommaſſe auch nicht den 
geringſten Einfluß haben, dürfte wohl jedem 
einleuchten. Das Kinlenken der Waſſermaſſe, die 
auf die Buhne zuſtrömt, nach der Mitte des 
Zlußbettes, wodurch dort die Strömung ver- 
größert und eine Dertiefung des Zluß⸗ 
bettes und eine beſſere Waſſerſtraße erreicht 
werden würde — ohne Gefahr für die Deiche — 
bleibt gänzlich aus. 


infolge dieſer Drehung die Buhne — felbft 


dahin die Ufer ſchützte, ſondern es ſind auch in 
neuerer Zeit, obgleich jetzt dort eine bedeutende 
Zahl von Buhnen (leider mit der Lage gegen 
Strom) vorhanden iſt, die am Strome belegenen 
unteren Theile dieſer Höhen und mit ihnen die 
a Obſtgärten theilweiſe verſchwunden. 

Dieſe in neuerer Zeit eniſtandenen ſta - 
griſſe des Stromes auf diele ee 
eben bewirkt durch eine ſtromabwärts geneigte 
Buhne. Sie entſtand faft in der Mitte des Fluß- 
beites — wo dieſelbe eigentlich nicht ent- 
ſtehen durfte — aus der Verbindung von zwei 
Sandbänken durch ein niedriges Flechtwerk, und 
hatte offenbar den Zweck, einen Theil des Stromes, 
welcher die Richtung wir der unterhalb 
Böslershöhe liegenden großen Kämpe und dem 
Außendeih des linken Ufers genommen hatte, 
von dieſer Richtung abzulenken. Der Erfolg war 
für die Außendeiche günſtig, doch nachtheilig, wie 
vorauszuſehen war, für die gedachten Höhen des 
rechten Ufers. 

Daß überhaupt für den Schutz der natürlich 
hohen Ufer weniger gethan wird, als für die 
niedrigen Ufer, liegt in dem Umſtande, daß hier 
die Gefahr und die Nachtheile nicht fo ſtark hervor- 
7952 und deshalb nicht jo dringend dazu auf- 
ordern. 


Dennoch ſollte man bei hohen Ufern an 
einzelnen Punkten den Schutz derſelben nicht zu 
ſpät ins Auge fallen. Diele große Bergrutſchungen, 
deren Maſſen zur Erhöhung des Flußbeltes 
ſo Bedeutendes beitragen, würden dadurch 
verhindert und die Gefahr des Herabſtürzens von 
Baulichkeiten beſeitigt werden. 


Zu den Punkten, wo den auf ſolchen Höhen 
ſtehenden Bauten Gefahr droht, gehören unftreitig 
am rechten Ufer unſerer Weichſel der Schloßberg 
mit ſeinem Klimmeck in Graudenz, ſowie die 
Zeſtungshöhen daſelbſt; auf dem linken Ufer ferner 
die Höhen bei Neuenburg, der Schloßberg in 
Mewe, der ſogar von zwei Seiten durch die 
Weichſel und Zerſe ernſtlich bedroht wird, und 
die Ufer unterhalb der Kirche in dem Dorfe 
Gerdin. 

Als Schreiber dieſer Zellen vor etwa 30 Jahren 
ſich erlaubte, die Aufmerkſamkeit der Väter der 
Stadt Graudenz auf den nothwendigen Schutz der 
zur Stadt gehörenden Weichſelufer zu lenken 
und die Anlage von Buhnen in ſtromabwärts 
geneigter Lage anrieth, entſtanden zwar 
nach und nach zahlreiche Buhnen, doch be⸗ 
kamen alle die Lage gegen den Strom, weil 
nur zwei Männer, der damalige Oberbürgermeiſter 
K. und der damalige Vorſteher der Gtadtver- 
ordneten, der jetzt noch lebende Kerr S., ſich für 
Buhnenbauten in ſtromabwärts geneigter Lage 
intereſſirten. 

Welche Summe die Anlage und Unterhaltung 
dieſer Buhnen gekoſtet hat, darüber kann der 
Stadtſächel Auskunft geben; was dieſelben ge- 
nützt haben, hat die Erfahrung gelehrt. — Nur 
die Erfolge beweiſen den Werth einer Sache und 
ſind daher allein maßgebend. 

3oppot, 1891. Szefranski. 


Vermiſchte Nachrichten. . 

* [Ein neuer Graf Sandor. ] Aus Paris wird 
vom 26. Januar geſchrieben: Die Lorbeern des unga- 
riſchen Grafen Sandor laſſen den Prinzen de Nohan 
nicht ſchlafen. Er hatte mit dem Fürſten Torlonia ge- 
meltet, daß er in einem Vierſpänner die Steintreppe 
von Monaco hinunterfahren würde. Er hat vor- 
geſtern Nacht die Fahrt ausgeführt und ſeine Wette 
gewonnen. 

* [Der Vortheil großer Füße.] Zuweilen ſoll es 
doch vortheilhaft ſein, große Füße zu haben, wie aus 
folgender Ankündigung hervorgeht, welche das Stadt⸗ 
bauamt zu Krems in Niederöſterreich im Inferaten- 
theil des dortigen Wochenblattes erläßt. Das merk- 
würdige Inſerat, das zugleich eine neue Löſung der 
Frage der Schneeabfuhr angiebt, lautet: „Grobe 
Schneeverwehungen in Krems. In Folge der mangel- 
haften Schneeauspflügung wird ein rüſtiger Wegaus⸗ 
treter mit großen Füßen geſucht, der von 5 bis 7 Uhr 
früh in Krems dieſes Geſchäft auf den gangbarſten 
Fußwegen beſorgt. Näheres im ſtädtiſchen Bauamt 


Krems.“ e 

Schiffs-Nachrichten. 
Hamburg, 28. Januar. Der am 22. Januar von 
Cuxhaven abgegangene Schnelldampfer „Kuguſta 


Bictoria“ der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Actiengeſellſchaft iſt auf ſeiner Geſellſchaftsreiſe nach 
dem Mittelmeer geſtern Abend in Gibraltar eingetroffen. 


Standesamt vom 29. Januar. 


Geburten: Feuerwehrmann Hermann Kolwitz, S. — 
Hauſirer Karl Julius Otto Bleier, S. — Arbeiter 
Otto Friedrich Wilhelm Schmidt, T. — Kupferſchmiede⸗ 
geſelle Hermann Grunwald, — Arbeiter Guſtav 
Regner, S. — Königl. Förſter Arno Ehrenreich, T. — 
Sattlergeſelle Franz Alexander Hinz, T. — Schuhmacher 
geſelle Albert Kohrt. S. — Arbeiter Franz Paul Seltz. 
T. — Seefahrer Robert Heinrich Löwenicht, S. — 
Kaufmann Paul Fliege, T. 


Statt beſonderer Meldung. 5. der Kaufmann Simon] 
Heute Mittag 1 Uhr wurde uns Kirſch ju Bollub für ſeine 
ein geſunder munterer Knabe Che mit Roſalie, geb. 
geboren. 1 durch Vertrag vom 
Pr. Stargard, 28. Januar 1891. 19. November 1 1 


Otto Winhkelhauſen und Frau 
Selma geb. Weſſel. 
W Morgen 5½ Upr pericieh 
€ ſanft nach kurzem Leiden mein 
lieber hoffnungsvoller Sohn, unſer 
guter Bruder 


Eugen Henn, 
in ſeinem 21. Lebensjahre, welches 
hiermit tief betrübt anzeigen 

Marie Henn, geb. Liſchke 
nebſt Kindern. 
_ Danzig, den 29 Januar 1891. 
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Verwalter: ee 
Zoerse hierſelbſt. Offener Arref 
mit Ameigefriſt bis 20. Februar 


eee 
erve 2 
Ken 11 1891, Dormitiags 


. am 24. Mär; 
1891, Vorm. 10 Uhr. (1834 
Berent, den 26. Januar 1891. 


ötzel 
* latz 


5 Loewe. 
Serichtslch en B Deputation. 


gerichts. . un: schädlich und man sieht nicht, dass man gepudert 
FEIERTEN Auf allen Ausstellung it d ld Medaille aus- 
Concursverfahren. „ e RS Kerne im Gebrauch beim höchsten Adel “der ganzen 5 


Ueber das 1 des Kauf- 


manns Marcell Zbikowski in Juli d. 3 


eröffnet. ſchuſſes, . 
alter 5 Rechts - Anwalt Bewerbungen ſind an 


errn 
ſteher Klohe bis zum 


Erite n 
am 24. Februar 1891, Dormit- 
tags 10 Uhr. f 
Allgemeiner Prüfungstermin am 
24. Marz 1891, Vormittags 10 
Uhr, Zimmer Nr. 25. 

Konitz, den 26. Januar 1891. 

Königl. Amtsgericht IV. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 8. Ja. 
nuar 1891 iſt heute in das bei 
dem He Ans gie Al 
ührte Regiſter 

de Ausſchließung der ehelichen 


wir einen Termin auf 


ab, in der 
kämmerers 


i ; raumt, zu welchem Kaufliebhaber 
. eingekragen⸗ eingeladen merben. 5 
1. der Kaufmann Iſidor emerkt wird. daß das Holz 


Silberſtein zu Gollub für 
feine Ehe mit der verwitt⸗ 
weten Dorothea Goldberg, 
geb. Sultan, durch Vertrag 
vom 28. April 1851, 

der 297 ee 
nannt Leopo eibu 
zu Gollub für feine Ehe mit 


do 


6. der Kaufmann Bernhard 
Gollub fürſß 
feine Ehe mit Minna, geb.] 
urch Vertrag vom 


Kaufmann Mareusf 
Nunter zu Bollub für feine 
Se mit Erneſtin 
ollenberg, durch 
vom 21. Geptember 1868, 
lab, fir deine 

Hirſch zu Gollub, für ſeineſz 
Ehe mit Franziska, geb. 
Danziger, durch Vertrag 


e, geb. 
Vertrag 8 


mögens haben ſoll. 
Gollub, den 19. Januar 1891. 


Draheim 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 2 


ein vor dem 
5 Thor hinter Café 8 


Platz darf nicht mehr befahren 
Mailt en da derſelbe bereits über- 


iſt. 0 
Danzig, den 29. Januar 1891. 
Die N 


Stadtraths (Kämmerers) wird 


Stadtverordneten - Dor- 

icht 25 64086 

Nr zrzler, zu richten. 

Anmeldeſriſt bis zum 14. an Stolp i. B., 23, Januar 1891. 
Der Magiſtrat. 

ges. Dr. Maurer. 


Jutſolz⸗Verkuuf. & 


Zum meiſtbietenden Verkauf 


Montag, 9. Febr. cr.,]! 
von Vormittags 10 Uhr 
Behauſung des Stadt- 
Walinski 


ſehr leicht mit der Bahn trans“ 
ortirt werden kann, da das- 
elbe in der Nähe der Bahn- 
ſtation Wieps gelegen ift. 
Seeburg Oſtpr., 25. Jan. 1891, 
Der Magiſtrat. 


Herder. . 


. Aufgebete: Arbeiter Friedrich Bogdanski und 


Julianna Wilhelmine Kaaſe, geb. Weiß. — Schneider⸗ 
geſelle Guftav Jranz Uepach und Marie Amalie 
Mathilde Kählert. — Deconom Martin Auguſt Norden 
hier und Luiſe Mathilde Ellerwald in Bürgerwieſen. — 
Arbeiter Heinrich Friedrich Ferdinand Dobrunſt und 
Anna Katharina Topolski. 

Heirathen: Kuiſcher Joſef Stangenberg und Marianne 
Julianna Derengowski. — Kaufmann Johannes Mithelm 
Hermann Georg Görs-Gabriel und Agnes Valeska 
Milenz. — Seefahrer Johannes Friedrich Wilhelm 
Michaelis und Eva Ghorieki. 

Todesfälle: S. d. Maurergeſ. Karl Kammin, 2 T. — 
Wwe. Johanna Dorothea Kamke, geb. Lariſch, 72 I. 
— Arb. Andreas Friedrich 1 78 J. — Wwe. Anna 
Dorothea v. Brozeczinski, geb. Buſch, 69 I. — Arb. 
Johann Broczkowski, 50 J. — Jandlungslehrling 
Eugen Georg Julius Senn, 20 J. — Frau Marie 
Louiſe Schilke, geb. Rohloff, 50 J. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Berlin, 29. Januar, Qeſierr. Banknoten 178.20, Nuſſi⸗ 
ſche Banknoten 225,95, Warſchau kurz 235,80. 

Frankfurt, 29. Januar. (Schlußcourſe.) Oeſterr. 
Creditactien 273½, Framoſen 218½, Lombarden 116 ¼, 
Ungar. 4% Goldrente 92,80. — Tendenz: ſtill. 

Wien, 29. Januar. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 
308,25, Franzoſen 245,60, Lombarden 131,25, Galitzier 
210,70, ungar. 4% Goldrente 104,35. — Tendenz: 
Renten feſt. 

Paris, 29. Januar. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
95,92, 3% Rente 95,55, 4% ungar. Goldrente 92,81, 
Franzoſen 546,25, Lombarden 307,50, Türken 19,90, 
Aeanpter 492,81. Tendenz: feſt. — Rohzucker 880 
loco 33,50, weißer Zucker per Januar 35,75, per 
Febr. 35,75, per März-Juni 36,50, per Mai-Augufi 
33,75. Tendenz: träge. 

London, 29. Januar. 


Simon 


(Schlußcourſe.) Engl. Conſols 


erſchien ſoeben: 


(Erſtes und zweites Schuljahr) 


Preis 50 Pfg. BE 


0 
Darſtellen von 


ethode von Petzold-Dresden. 
ie Blumen ſind den natürlichen 15 
Arbeit iſt wohlfeil und angenehm. Fertige 
ſind zur gefl. Anſicht vorhanden. 
Anmel 
Wohnung entgegen. 


Ball-Handſch 


8 


empfiehlt 


Otto Harder, 


wird erreicht durch 


Leichner's 


(beste Gattung Fettpuder) 


# die Haut schön, rosi 


Das 


l Parf 
q arfumeur-Chimiste, 
Leichner, Kgl. Hoftheaterlieferant. 


1 Glanz Stärke von 


a Packet 20 Big. 
allen Handlungen. 


anbe- 


alleiniger Lieferant für Hoffeſte. 


— — 


Für ſprachig-gemiſchte Schulen. 


Im Verlage von A. M. Kafemann in Danzig 


Anleitung und Stoffperteilung 
für den Anſchauungs-Unterricht 
in ſprachig-gemiſchten Schulen 


von Julius Folz, Königl. Kreisſchulinſpector. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


m 2. Februar cr. ab eröffne ich einen neuen Curſus im 


50 berſchiedenen Papierblumen 


aum Dehoriren von Kirchen, Zimmern u. |. w. nach der neueiten & 


rechend ähnlich und die 
men ung ee ak 
n. i i a J 
dungen und Beſtellungen nehme jederzeit in meiner 5 


Zofja Cichocka, 
— een. 2 


Elegante Gchultertüch 


* va 3 


DEREN Schönheit den Antitizesg 


Fettpuder!)' 
und Leichner’s Hermelinpuder 


i Gesichtspuder. für Tag und Abend, festhaftend, ‚macht #9] % 
‚ jJugendfrisch, weich; er ist un- #1 ® 


ünstlerwelt und ist zu haben in allen Parfümerien, je 2 
doch nur in verschlossenen Dosen mit der Schutzmarke = 
„Lyra und Lorbeerkranz“. Man verlange stets: 85 

‚eichners Fottpuder. ä 


Berlin. RR 


Darnung! 

Von der weltberühmten Amerikaniihen 
E Fritz G. 0 j 

Leipzig, muß jedes Packet nebenſtehende 


Schuhmarke tragen, wenn ſie ächt ſein ſoll. 
Dieſelbe iſt . 155 


Machen Garderobe! 


Atelier hiſtoriſcher und Nationaltrachten, 


erſtes und lrißtes Verleih⸗Juſtitut 
Hermann Protz, 
Berlin W., Friedrichſtraße Nr. 68, 1 Treppe. 


Ey 


97/86, 4% preuß. Conſols 105. 4% Ruſſen von 
1889 99,00, Türken 185, ungar. 4% Goldrente 9248, 
Aegypter Ye. Platz- Discont 1¾ %. Tendenz: 
ruhig. — Havannazucker Nr. 12 15½, Rübenrohucker 
12/5. — Tendenz: ſtetig. 

Vetersburg, 29. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
85,80, 2. Orientanleihe 10331, 3. Orientanleihe 105½. 

Liverpogl, 28. Januar. Baumwolle. (Schlußbericht.) 
Usa 10 000 Ballen, davon für Speculation und Export 
1000 Ballen. Träge, Middl. amerihaniſche Lieferungen 
per Jan.-Februar 5¼ Werth, per Zebruar-März 40% 
Käuferpreis, per März-April 5½ do., per April-Ma 
5352 do., per Mai-Juni 50e do., per Juni-Juli 5U/g 
a Pr e e 5/16 do., per Auguft-Septbr 

u d. Werth. 

Newnork, 28. Januar, (Schluß Courſe.) Wedel au 
genden (ED Tage) l. 85 / able Transfers 8g 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,20, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 95½ 4% fundirte Anleihe 120, Canadian 
Bacific-Actien 73½, Central. Pacific-AHclien 30, Chicago- 
u, North⸗Weſtern-Actien 1058, Chic., Mil.- u. St. Paul- 
Actien 53½, Illinois-Central-Ketien 98, Lake-Ghore- 
Michigan South-Actien 107¾, Louispille u. Naſhpille⸗ 
Kctien 74½, New. Cake-Erie- u. Weſtern-Actien 1942, 
Newy. Lake Erie. u. Weit, ſecond Mort - Bonos 98/1. 
New. Gentral- u. Hudfon-River-Actien 101¼, Rorthern- 

acific-Breferreb-Actien 71¼, Norfolk- u. Weilern-Bre- 
erred-Actien 55 ¼8, Philadelphig- und Reading-Kctien 
32, Atchinſon Topeka und Santa Fe ⸗Actien 29, 
Unien-Hacific-Actien 43½, Wabaſh, St. Louis⸗ 
Pacific Preferred Actien 1956. Silber Bullion 101. 
EEE ET A ne ee 


; Nohzucker. 
Privpatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 29. Januar. Stimmung: ruhig. Heutiger 
Werth iſt 12,15/25 M Bafis 880 Rend. incl. Sack tranııto 
franco Hafenplatz. 3 ; 

Magdeburg, 29. Jan. Mittags. Stimmung: ſchwach, 
Januar 12,60 „. Käufer, Zebruar 12,60 JUL do. 
Mär; 12,70 ..M do., April 12,80 M do., Mai 
12, 92½ M do. : 

Abends. Stimmung: ruhig. Januar 12,60 M Käufer. 
Febr. 12.57 SM do., Mär} 12,70 M do., April 12,80 
M do., Mai 12,90 M do. 


Der 


eine 


Mit der Ausſtellun 


7 Staatsmedaillen, ſowie ſolche des 


n 


55 
. 


ıD 


7 
Ju 


et 


ene 


fin 


anderweitig zu vergeben. 


Königsberg i. Pr., 
1 Paulſtraße 3. 5 
Dr. Jeſſner's 


Privatklinik. 


Voxzügliche Verpflegung. si 8 
. Leſchuites Warteper- W 

ſonal. — Dperationszim- & 
mer. Behandlung der 


ist. — 5 


robirter Heilmethode zur 
ſoſortigen eadikalen Be- 
Schul un., 
. Heine Berufsitörung. ff 
Abrelle: Privatanſtalt für 
Fristen deff Sen 8 
iſting⸗ Po ä -]# 
. Briefen find 20 Pf. E4 


Rüchporto beizufügen! — 


Neungugen, f. morinitt, 


ſind z. haben Kl. Mühleng. 7—9. 2 


Geſpickte Hafen! 
vorräthig alle Gattungen Hoch., 
Nieder-, ums zahm. 1 
aller Art. C. Koch, Wildhandl., 
Gr. Wollwebergaſſe 26. (1866 


® 


in Klein-Heubach a. M. 


empfehlen ihre naturreinen Hbſt⸗ 
Fabrikate: Kepfel-Geleé (rhei- 
niſch Kraut) und getrocknetes Obſt 
in 10 Pfund Poſt-⸗Colli. Preis- 


Ornithologiſche Verein zu Danzig 


veranſtaltet in der Zeit vom 


28. Februar bis 3. Mär; 


in den Räumen des 


Café Mohr am Olivaer Thor 


Ausſtellung 


von Kühnern, Enten, Gänſen, Tauben, inländ, und aus⸗ 

ländiſchen Vögeln, Futterproben, Geräthen etc, 
verbunden iſt eine behördli 
er Looſe a 50 3 pro Stück Don 3 


7 Anmeldetermin ift der 12. Februar. Silberne und broncene ei 
i Gentral-Bereins 
preußiſcher Candwirthe, ſind uns zur Verfügung geſtellt. 


Der Vorſtand. 


zum Il cht dk. 


ei mir ein 


Ausverkauf 


4 2 ſämmtlicher Wac zen zu jedem nur annehmbaren Preiſe ftatt. 
AB: Elegante Einrichtung wie Ladenlokal find vom 1. Mi 


( 
P. Bessau, Portechaiſcngaſſe. 


f onfülle. 
0 robe. Preisverz. franco. 
Baar oder 15—20 u monatlich. 
Berlin, Dresdenerstrasse No. 38, 

Friedrich Bornemann u. 
[Sohn, Pianofabrik, (151 
Ein Conditorei⸗Geſchäft nebit 

Reſtauration in einer lebhaft. Bewerbungen mit Zeugnissab- 
Kreisſtadt Oſtpreußens, Bahn. 
ſtation, iſt Umſtände halber ſofort 
Ipreiswerth 


„Auf, 2 Grundstücke im (f 
15 . der Stadt, in |; 
jährt, Miethsertrag nach. 
weislich 7000 Al beträgt, 
ſomit die Grundſtücke einen 
Werth von über 100000 Ju & 
repräſentiren, werden zur W 
erſten Stelle ohne Ver- 
miitler 45000 Ma A7 
gel. Off. unt. 1810 in der 
Exped. d. Zeitung erbeten. x 


in gutes Cognachaus ſucht 
E für Danzig einen 


tüchtigen Vertreter, 


dee eee eee ee Sie . Branche bereits kennt. 
f 1} U vmarlH. = 1 

ter Meer & Meymar se 921060 2 
Öfene Slellen ranch 


Wolle. 
London, 28. Januar. Wollauetion. Stimmung feſt, 
Breife unverändert, Betheiligung lebhaft. (W. T.) 
Productenmärkte, 


ortatius u. Grothe.) 
hochbunter 124%, 125% und 
126% 7b 


112708 und 120,178. 234 u. 124% 176, 1 
A n > 4 . 
u. 125%. 182, 128 0 


bez., abjallender 
be}. — Roggen per 1000 Kilogr. inl 


m. Weisen 125% 157 Al per 120%, ruff. ab Bahn 1190 
12 5 M per 120%. 


47 
. Noi 
Br. — Die Notirungen für ruſſiſches 


tranſito. 
Neuf 5 
eufahrwaſſer, 29, Januar. Wind: GEM. 
Angekommen: Ella (G.), Bartels, Methil, Kohien. 
Nichts in Gicht. 8 
Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
N Nachrichten: Dr. B. Herrmann. — das Feuilleton und Literarlſche: 
9. Rödiner, — den fohalen und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 


und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: Oito Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


ENIER 


, Lin junger Sanfmann, 
20 Jahre alt, en., pinſcht 
ih nit einer jungen ber⸗ 
simögenden Dame zu Ders 
= heirathen, am liebsten in 
en. Materinlionnren- oder 
1deiilintions-Beicäft bins 
fein zu heirathen. 
Offerten bitte unter 1863 
in der Expedition dieſer Zei- 


; tung einzureichen, 
Vermittler nicht 


BES Man verlange überall 


ar 


N 


ausge- 


um 1. April ein tüchtiger u. 
ge- 2 zuverlässig arbeitender 


Commis 


eſt. Ei 
i ıltsforde- 
rung sind u, 1851 an die Exped. 
dieser Zeitung einzusenden. 


In taufendf. Auswahl erhalt, Gie 


Offeue Stellen si, 


Men Gegenden 

: I. Derlün, Ferden Sie ver Banıa 

4 „Stellen-gourſer“, Rerkin-Weſtend. 
rößt. u. älteltes Gtellengeihäft). 
ine größere mechaniſche Leinen- 
& albieinen. en re 


Mär; 3 


Vertreter. 


‘für Studium Es wird nur auf eine erfahrene, 


janinos u. Unterricht mit der Groſſiſten⸗Kundſchaft be⸗ 
kreuzs. Eisenbüt angelt erſten N 


u, He annte Ara 
u, höchste ! 
Frachtfrei auf ſleklirt. 


Offerten unter 
an Rudolf Moſſe in Cöln. 
Ein hiesiges Speditionsgeschäft 
sucht zum 1. April einen 
durchaus tüchtigen u, zuver- 


lässigen 


Buchhalter. 


schriften und Gehaltsforderung 
unter 1850 in der Expedition 
dieser Zeitung erbeten, 


Ein anſt. Mädchen, w. I. Zeit 

ee 
g. 3eugn. beſ., ſ. 8 telle. 
Aufße n ehandl. 
Off. b. u. U. Z. poſtl. Langfuhr. 


Ueber 


eine Dame mittl. Alters wünſcht 
1000 w. 


wöch 


Geſchüftslage, deren 8% 


Zu erfragen 


Nloder außzerhal 
1 130 Frau Remus. 


Frauengaſſe 


auch zum Lomtoir paſſend, 


iind zu vermiethen Heilige Geiſt⸗ 


gaſſe 83 parterre. 


gaſſe 83 parlerkre. (1756 


Undegaſſe Nr. 112 


iſt die 1 Treppe hoch belegene 
herrſchaſtliche Wohnung, beiteh. 
aus 7. Zimmern und reichlichem 
Zubehör von Oſtern d. J. ab 
oder auch ſchon von früher zu 
9 5 8 
Die Beſichtigung kann al 
( 


nebſt Referenzen unter 
poste restante Cognac. 


000-5000 x 


ſtattfinden. 


Nautiſcher Verein. 


9000 Coſtüme, von den einfachſten bis hocheleganteiten 1 5 
17 vom 29. Januar Hoftrachten. liſten teh 7 france 0 raßtes B 8 Anſnitut, \ 
7 ; Neuanfertigung nach Maß zu jeder Zeit. Verſandt. — — nenſten.. „Ül u Freitag, den 30. Januar 1891 
3. der Kaufmann Israel ge- 5 on 7 7 
0 b füt ec 10 N ee e e r EZ EEE Dt, prägen ser Lebeishalsan bi N N Abends 7 5 
Gollub für ſeine e mitſß > 5 — Einreibung). Unübertroffenes er ann 
Ida, geb. Cohn, durch Jeden Sonnabend 337 EN EETETTTEETETTTLF TFT Mittel gegen Rheumatismus, in jung 1 Verſamm 1 
Vertrag vom 22. 31. October, nach f 0 ’ 5 Gicht, Reihen, Zahn, Kopfe, der ſeit Jahren Vertrauens- im Hauſe Langenmar 
e Aaufmonn genen Bromberg J. Hillebrand—Dirschau, nickfeimergen. üebermüduns, telluurg in einem Gpeditionn-| | menu einge. 
33 für feine Ehe mit) 5 9 Niederlage u. Reparatur-Merkitatt landw. Maſchinen, Schwäche, Abfpannung, Er⸗ De e gangenen Gchriftftücke, 
ulda, geb. Kiewe, durch Thorn At j empfiehlt iahmung,  Sexenihuh eie. ſucht von ſofort oder I. April 2. Veri und Verhandlung 
ertrag vom 9, April 888. . lla d . Locomobilen und Dampfdreſchmaſchinen etc. Ju haben: in allen Apothehen| gleiche Giellung. Aaution vorh. über die Zasesordnung des am 
die Gemeinſchaft der Güter] PAmmelZadung. Biiä (neu und gebraucht, zum Kauf, und zur Miethe), Iubanzig aber nur d. Elepbanten- Off. sud P. 2792 befördert Die 23. und Februar in Berlin 


und des Erwerbes ausge- 
ſchloſſen haben, und zwar 

errmann Schmul mit der 

eſtimmung, 75 das Ver- 
mögen und der Erwerb der 
Ehefrau die Natur des ihr 
vorbehaltenen Vermögens 
haben foll, 


in unserer 
Mottlau No. 2. 


ieh 


Güterannahme jederzeit | 

1 Dampfer -Ex- 

pedition an der neuen 
(1852 


Harder.) 


Catalog 


N 


Göpeldreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, 
Schrotmühlen, Rübenſchneider und Reinigungs- 
maſchinen in verſchiedenen Größen 


zu billigen Preiſen u. coul. Zahlungsbebingungen. 
e grat. u. franco. Anfragen werden prompt beantwortet. 


Apotheke, Breitgaſſe 15 u. in den 
Apotheken: Langenmarkt 39 
Langgarten 106, Breitgaſſe 

a Flacon 1 l. (135 


er keine Badeeinrichtung hat, 
2 —. d. bekannte Fabrik 


Annoncen-Exped. von Haaſen⸗ 
. bein 4. 4 4-6. K671855 1698) 
jagijberg i (1828 


g% 


Pr. 

tellen nde jeden Berufs 
Gi 5 
1, Berlin W. 41. Preisct. gr. Dresden, (673 


jtatifindenden Dereinstages. 
98) Der Borftand, 
Brief Bersißmeinnicht Il Poſt. 
3 lagernd. 5 14603 
— — — EEE EEE. 


„Druch und Verlag 


aritrahe 6. von A W. Kafemann in Danzig 


